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R ü c k b l i c k .

Das Rheinisch-W estfälische Kohlen-Syndikat ist im 
Februar 1893 gegründet w orden ; seitdem ist es, w enn die 
Erneuerung auch oft unter schweren Kämpfen vor sich 
gegangen ist, ununterbrochen  erhalten geblieben. In 
seinem innern Aufbau ist in dieser Zeit eine wesentliche 
Änderung nur in einem  Punkte eingetreten: in der H ütten­
zechenfrage. In den ersten Jahren des Syndikats gehörten 
ihm die Hüttenzechen nicht an. Als sie 1903 beitraten, blieb 
zunächst ihr Selbstverbrauch jeder syndikatlichen E inw ir­
kung entzogen; 1909 w urde er auf eine bestim m te M enge 
begrenzt und 1915, w enn auch in geringerm  Maße als 
die durch das Syndikat abgesetzten M engen, zur D eckung 
der Geschäftskosten des Syndikats herangezogen. Einen 
starken Eingriff von außen erfuhr das Syndikat durch die 
Kohlenwirtschaftsgesetzgebung des Jahres 1919. Aus dem 
Umstand, daß diese G esetzgebung auf der durch 26 Jahre 
bewährten Einrichtung des Rheinisch-W estfälischen Kohlen- 
Syndikats aufbaute, erklärt es sich, daß tiefgreifende Ä nde­
rungen des Syndikatsvertrages nicht vorzunehm en waren. 
Trotzdem änderte sich das W esen des Syndikats insofern 
von Grund auf, als nunm ehr gesetzlicher Z w ang alle Zechen 
zusanimenschließt und  das Syndikat einer G em einw irt­
schaft einfügt, die den gesamten deutschen K ohlenbergbau 
umfaßt. Praktisch bedeutet der gesetzliche Z w ang zum 
Zusammenschluß eine M achtverschiebung zwischen den 
Mitgliedern des Syndikats, weil keine Zeche m ehr m it der 
Möglichkeit rechnen kann, als A ußenseiter dem  Syndikat 
Bedingungen für ihren Eintritt vorzuschreiben. Die E in­
ordnung in die G em einw irtschaft gipfelt darin, daß das 
Syndikat das Recht zur Festsetzung seiner Preise verloren 
hat und in seiner ganzen Verkaufstätigkeit durch Bestim­
mungen und Kontrollen eingeengt ist, ein U m stand, der 
durch die Tätigkeit des Reichskommissars für die K ohlen­
verteilung noch verschärft wird.

Während der gesetzgeberische Eingriff von 1919, 
trotzdem er das W esen des Syndikats vollkom m en um ge­
staltete, in dem zwischen den M itgliedern abgeschlossenen 
Syndikatsvertrag selbst kaum etwas anderes als formale 
Änderungen brachte,bedeutet die E rneuerung des Syndikats­
vertrages zum  1. Mai 1922 eine w esentliche V eränderung 
des innern Aufbaues des Kohlen-Syndikats. Das ist auch 
durchaus begreiflich. Infolge des verlorenen Krieges ist 
die ganze südw estdeutsche M ontanindustrie vom Reiche 
getrennt worden. D ie Nachkriegszeit hat unter äußerm

Druck und  innern W irren  einen wirtschaftlichen Zusam m en­
bruch gebracht, in dem  alles lebensfähig G ebliebene nach 
neuer G estaltung ringt. D er G edanke, die P roduk tions­
kraft zu erhalten und den W irkungsgrad  der W irtschaft 
zu erhöhen, w ird von den industriellen Führern um  so 
klarer erkannt und um  so schärfer betont, je m ehr die 
M aßnahm en des Feindbundes und unsere zugunsten po ­
litischer und sozialpolitischer Forderungen an w irtschaft­
lichen N otw endigkeiten vorbeigehende G esetzgebung den 
W eg zum  Aufstieg verbauen, der n u r in der S teigerung 
der P roduktion gefunden w erden kann.

P r o d u k t i o n s w i r t s c h a f t l i c h e r  G r u n d g e d a n k e  
d e s  n e u e n  S y n d i k a t s v e r t r a g e s .

Von diesem G esichtspunkt m uß m an die Ä nderungen 
betrachten, die der neue Syndikatsvertrag bringt. R ichtung­
gebend ist fü r sie der G edanke der P roduktionsste igerung; 
dagegen sind m anche Ü berlegungen zurückgetreten, die 
in ändern Zeiten die Syndikatsverhandlungen vollkom m en 
beherrschten.

B e t e i l i g u n g s e r h ö h u n g  a l s  A n r e i z  z u r  
P r o d u k t i o n s s t e i g e r u n g .

Am einfachsten und  klarsten tritt dieser G edanke bei 
den neuen Bestim m ungen in E rscheinung, die sich mit 
der E r h ö h u n g  d e r  B e t e i l i g u n g s z i f f e r  befassen. 
D er Syndikatsvertrag enthielt auch schon in seiner bis­
herigen Fassung in § 16 die Bestim m ung, daß »jedes 
Mitglied, das w ährend sechs aufeinanderfolgender M onate 
aus frischer F örderung  m ehr als seine V erkaufsbeteiligung 
abgesetzt hat, A nspruch auf deren E rhöhung«, hat, wenn 
»die Lage des Marktes die unverkürzte A bnahm e der aus 
der G e s a m t v e r k a u f s b e t e i l i g u n g  aller M itglieder 
sich ergebenden A bsatzm engen« zuläßt. D ie allgem eine 
V oraussetzung, daß der M arkt fü r die Erzeugnisse in der 
G esam thöhe der Beteiligungen aufnahm efähig sein müsse, 
stellte sich aber als eine allzuhohe Schranke für die E r­
langung von Beteiligungserhöhungen heraus. Denn w enn 
auch die gesam te F örderung  in den letzten Jahren schlanken 
und überreichlichen Absatz fand, so m uß doch die M öglich­
keit, 120 Mill. t Ruhrkohle (d. i. die Sum m e der Verkaufs­
beteiligungen in Kohle ausgedrückt) abzusetzen, angesichts 
der W eltkohlenlage bezweifelt w erden. Das Fehlen dieser 
V oraussetzung verhinderte eine B eteiligungserhöhung auch 
dann, w enn ein M itglied seine F ö rderung  stark über seine
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Beteiligung hinaus gesteigert hatte. H ier hat man, um den 
produktionssteigernden G edanken dieser Bestim m ung zur 
A usw irkung kom m en zu lassen, die allgem eine Bedingung 
erleichtert. Die V oraussetzung gilt jetzt als gegeben, 
»wenn die Lage des Marktes gestattet, alle M engen ab ­
zusetzen, welche von den M itgliedern z u r  V e r f ü g u n g  
g e s t e l l t  w erden«. Dieser Zustand liegt tatsächlich seit 
Jahren vor, und es kann deshalb zurzeit jedes Mitglied 
eine E rhöhungseiner V erkaufsbeteiligung beantragen, wenn 
es w ährend sechs M onaten eine die Beteiligung über­
steigende T onnenzahl aus frischer Förderung  hat absetzen 
können.

Neben dieser Erleichterung einer bereits bestehenden 
Bestim m ung hielt man es aber auch noch für zweckmäßig, 
in einer ganz bestimm ten Richtung einen besondern An­
reiz zu geben. In § 13 ist unter Ziffer 2 folgende neue 
Bestim m ung aufgenom m en w orden :

»Ein Mitglied, das durch eine neue S c h a c h t ­
a n l a g e  seine F örderung  wesentlich erhöht, hat A n­
spruch auf eine angem essene E rhöhung  der Be­
teiligung. O ber den A nspruch entscheidet der Kohlen­
ausschuß. W enn eine D oppelschachtanlage in einem 
selbständigen Felde niedergebracht w ird, soll bei 
genügendem  K ohlenreichtum  des Feldes die zusätz­
liche Beteiligung m it der Zunahm e der Förderung  
bis auf 1 Mill. t  steigen.«

Durch diese Bestim m ung soll dem Zechenbesitzeri 
der in den jetzigen schwierigen Zeiten die Kosten und 
das Risiko für das N iederbringen eines Schachtes auf sich 
nimmt, die Sicherheit gegeben w erden, daß diesen Auf­
w endungen auch, soweit das Syndikat in Frage kommt, 
ein wirtschaftlicher Erfolg entsprechen wird.

W enn in dieser W eise durch die Aussicht auf Be­
teiligungserhöhung ein Anreiz zu r Fördersteigerung für 
die Zukunft gegeben wird, so gew ährt m an auch rück­
blickend eine Art von P r ä m i e  i n  G e s t a l t  v o n  B e ­
t e i l i g u n g s e r h ö h u n g  denjenigen M itgliedern, die es 
verstanden haben, i h r e  F ö r d e r u n g  s c h o n  i m l e t z t e n  
J a h r e  e r h e b l i c h  s t ä r k e r  a l s  d e r  D u r c h s c h n i t t  
d e r  Z e c h e n  z u  e r h ö h e n ,  ln § 13 Ziffer 1, w o in 
der frühem  Fassung lediglich auf die beim  Vertrags­
abschluß vorhandenen V ereinbarungen Bezug genom m en 
w urde, bestim m t der neue Syndikatsvertrag folgendes:

* F ür die Beteiligung am Gesamtabsatz in Kohlen, 
Koks und  Briketts gelten die V ereinbarungen, welche 
bei Ablauf des Vertrages vom 26. Sept. 1919 in 
G eltung sind.

Jedoch sollen diejenigen Mitglieder, welche in 
drei aufeinander folgenden M onaten in der Zeit vom
1. April 1921 bis 30, April 1922 arbeitstäglich im 
D urchschnitt m ehr als 80  v. H. ihrer Verkaufsbe­
teiligung abgesetzt bzw., sofern sie eine V erbrauchs­
beteiligung hatten, m ehr als 80 v. H. der zusam m en­
gefaßten Verkaufs- und  V erbrauchsbeteiligung ab­
gesetzt und entnom m en haben, das D reihundertfache 
dieser Ü berschreitung als Beteiligungszuvvachs er­
halten,

Zuw achs zu der Koks- oder Brikettbeteiligung 
tritt unter sinngem äßer A nw endung der vorstehen­
den Bestim m ungen dann ein, w enn der Absatz in

den gleichen drei M onaten m ehr als 80 v. H. der
Koks- bzw. Brikettbeteiligung betrug.«

D er Satz von 80 v. H. liegt sow eit unter der vollen 
Beteiligungsziffer, daß die A bsicht erreicht wird, die Be­
stim m ung überall da wirksam w erden zu lassen, wo tat­
sächlich eine in A nbetracht der jetzigen schwierigen 
P roduktionsbedingungen  besonders anzuerkennende Lei­
stung  erzielt w orden ist.

D a s  R e c h t  a u f  S e l b s t v e r b r a u c h .
ln den vorstehenden Bestim m ungen tritt die Absicht, 

durch den Syndikatsvertrag auf eine Fördersteigerung hin­
zuarbeiten, besonders sinnfällig vor das Auge, weil hier 
die B elohnung fü r eine solche unm ittelbar durch eine 
B eteiligungserhöhung zum  A usdruck gebracht wird. Aber 
auch bei der weitern ungleich w ichtigem  Änderung des 
Syndikatsvertrages ist dieser prodüktionswirtschaftliche Ge­
danke, w enn auch dem Laien w eniger deutlich in die 
A ugen fallend, das Leitmotiv. Diese bedeutungsvollere Um­
b ildung  hat der Syndikatsvertrag hinsichtlich des R ech tes 
a u f  S e l b s t v e r b r a u c h  erfahren.

B i s h e r i g e  R e g e l u n g .
W ie in den einleitenden W orten bereits erw ähnt wurde, 

ist das Recht auf Selbstverbrauch, das Hüttenzechen vorrecht, 
vom Syndikatsvertrag stets anerkannt w orden, jedoch immer 
nur im W ege besonderer V ereinbarung bei Syndikats- 
erneuenm gen für solche Mitglieder, die g le ic h z e itig  Besitzer 
g roßer kohleverbrauchender W erke waren. Fast durchweg 
handelte es sich dabei um Eisen- und Stahlwerke, nur 
bei der G ewerkschaft Auguste Victoria um  chemische 
Betriebe (Badische Anilin- und Sodafabrik und Farbwerke 
vorm als Friedr. Bayer & Co.) und bei der Gewerkschaft 
Em scher-Lippe neben K rupp um  Seeschiffahrt CNord- 
deutscher Lloyd). Die A usschließung des Hüttenselbst­
verbrauches aus der V erfügung des Syndikats wurde von 
den übrigen M itgliedern zunächst ganz unbedenklich hin­
genom m en, Man hielt es fü r selbstverständlich, daß jeder 
Zechenbesitzer fü r den eigenen Bedarf über seine Er­
zeugnisse frei verfügte, denn das Syndikat sollte nur die 
auf den Markt kom m enden M engen erfassen und ihren 
Verkauf zu r V erm eidung unwirtschaftlichen Wettbewerbs 
in einer H and vereinigen. A ber auch später, als die Reinen 
Zechen das H üttenzechenvorrecht kritischer betrachteten, 
fanden sie sich m it ihm aus dem  praktischen Grund ab, 
weil sonst der Beitritt der H üttenzechen zum Syndikat 
und  dam it die B indung der von diesen Hüttenzechen 
auf den M arkt gebrachten Erzeugnisse nicht erreicht 
w orden wäre. D enn die H üttenzechen selbst legten dem 
Recht auf Selbstverbrauch eine so ausschlaggebende Be­
deutung bei, daß sie eher die auch ihnen für ihre freien 
M engen drohenden G efahren eines syndikatslosen Zu­
standes in den Kauf genom m en als auf die freie Ent­
nahm e von Brennstoffen fü r ihre angegliederten Werke 
verzichtet hätten. Als Ausgleich der en tg egenstehenden  
Interessen ergab sich deshalb bei jed e rS y n d ik a tse rn e u e ru n g , 
daß man den H üttenzechen das Recht auf Selbstverbrauch 
einräum te. Die Zahl der H üttenzechen hat im Laufe der 
Syndikatszeit zugenom m en; das S e i  b s t v e r b  rauchsrecht 
dagegen hat, wie bereits erw ähnt, im Gegensatz zu dei 
anfänglich vollkom m enen Freiheit E in sch rä n k u n g en  er­
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fahren : Die Selbstverbrauchsm enge ist für die einzelnen 
Hüftenzechen begrenzt w orden und  die H üttenzechen 
nehmen auch m it den Selbstverbrauchsm engen in be­
schränktem Maße an den Unkosten des Syndikats teil.

Die O rdnung  dieser Rechtsverhältnisse, die früher 
lediglich durch freie V ereinbarungen zwischen den Be­
teiligten auf G rund  privatwirtschaftlicher Ü berlegungen 
erfolgte, w ird unter dem 1919 erlassenen Kohlenwirt­
schaftsgesetz durch den nunm ehr bestehenden Zw ang 
zur Syndikatsbildung beeinflußt. Jetzt kann sich kein 
Bergwerksbesitzer der syndikatlichen B indung entziehen; 
es kann aber auch nicht durch einfache M ehrheitsbeschlüsse 
der Zechenbesitzer eine R egelung herbeigeführt werden, 
wenn sie nicht die G enehm igung des Reichskohlen rats 
findet. Es sind also stark verschobene G rundlagen, auf 
denen jetzt die beiden wirtschaftlichen G edanken m it­
einander ringen, die- m an nach neuerm  Sprachgebrauch 
als horizontale und vertikale W irtschaftsorganisation zu 
bezeichnen pflegt.

H o r i z o n t a l e  u n d  v e r t i k a l e  
W i r t s c h a f t s o r g a n i s a t i o n .

Die Zusam m enfassung der gesamten Kohlenzechen 
eines Bergreviers in einem Bezirkssyndikat und die Z u ­
sammenfassung aller Bezirkssyndikate Deutschlands zum 
Reichskohlenverband bedeutet horizontale O rganisation 
der Kohlenwirtschaft. Ähnlich, wenn auch nicht so straff, 
ist z. B. die horizontale O rganisation des Eisens im 
Eisenwirtschaftsbund angestrebt. Das vertikale Prinzip 
dagegen sucht solche W erke verschiedener P roduktions­
stufen m iteinander zu verbinden, die als Lieferanten und 
Abnehmer aufeinander angewiesen sind. Der Typus 
einer vertikalen V erbindung ist die Hüttenzeche, die in 
ihren zu einer wirtschaftlichen und technischen Einheit 
verbundenen Betrieben Kohle fördert, Koks herstellt, mit 
ihm Eisen und Stahl erzeugt und diese bis zum Fertig­
erzeugnis verarbeitet.

Eine V erbindung von horizontaler und vertikaler 
Wirtschaftsorganisation ist von der Kohlenwirtschafts­
gesetzgebung durch eine Reihe von- gesetzlichen Be­
stimmungen über Selbstverbrauchsrechte ausdrücklich an­
erkannt w orden. Auch die G eschichte des Rheinisch- 
Westfälischen Kohlen-Syndikats zeigt, daß ein Syndikat 
einen vertikalen Z usam m enschluß der Zechen mit Ver­
braucherwerken nicht zu verhindern braucht. Der hori­
zontale und vertikale G edanke haben in den auf privat­
wirtschaftliche M achtverhältnisse gestützten freien Ver­
einbarungen der Syndikatsm itglieder einen Ausgleich 
gefunden, bei welchem das innere W esen dieser beiden 
Grundsätze lebensfähig geblieben ist. H ieraus kann man 
auch für die Zukunft zunächst das eine entnehm en, daß 
horizontale und  vertikale O rganisation n icht ein Entweder- 
Oder sind, sondern  daß beide W irtschaftsform en m it­
einander in E inklang zu bringen sind und daß es nur 
darauf ankom m t, hierbei den Ausgleich zu finden, der 
die höchste wirtschaftliche Leistung verspricht.

Der S y n d i k a t s g e d a n k e  w i l l  unwirtschaftlichen 
Wettbewerb vermeiden, unnötige Kosten beim Vertrieb 
der Kohle ersparen, eine volkswirtschaftlich richtige Ver­
teilung der Brennstoffe erstreben, die großen  K ohlen­
preisschwankungen abm ildern und  dadurch einerseits die

P roduktionsbedingungen der deutschen Industrie ver­
bessern, anderseits aber auch ganz besonders die geldlichen 
G rundlagen des Bergbaus sichern und  dadurch fü r eine 
Erhaltung und  S teigerung seiner Produktionskraft sorgen. 
Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieses Progam m s, 
welches das Rheinisch-W estfälische K ohlen-Syndikat bahn­
brechend vertreten hat, hat erst ganz allmählich allgem eine 
A nerkennung gefunden. Jetzt allerdings ist sich alle 
W elt klar darüber, daß das Syndikat eine der notw endigsten 
G rundlagen des deutschen W irtschaftslebens is t

W ährend das Syndikat in seinem H auptziel durch 
Regelung von Absatz und Preisen die geldliche G ru n d ­
lage des Bergbaues sichern will und auf diesem W ege 
produktionsfördernd wirkt, tritt beim  v e  r t i k a l e n  P r i n z i p  
a l s  Z i e l  u n d  Z w e c k  die V erbesserung des wirtschaft­
lichen und  technischen W irkungsgrades viel unm ittelbarer 
und schärfer in E rscheinung; und w ährend ein Syndikat 
seine segensreichen W irkungen den Beteiligten haupt­
sächlich in den Zeiten ungünstigen G eschäftsganges 
zeigt, bei genügendem  Absatz oder gar d rängender N ach­
frage aber leicht als unbequem e Fessel em pfunden wird, 
liegt der Vorteil eines vertikalen Zusam m enschlusses bei 
jeder K onjunktur auf der H and. Die Industriegesellschaft, 
die eine Zeche m it dem  Rechte des Sei bst Verbrauchs be­
sitzt, kann ihren W erken den Brennstoff in der jeweils 
benötigten M enge und in guter und  gleichm äßiger Be­
schaffenheit zuführen. Ein Syndikat kann die G leich­
m äßigkeit der Beschaffenheit unter gew öhnlichen Ver­
hältnissen zw ar auch w eitgehend erreichen, indem  es den 
einzelnen V erbraucher stets mit der von ihm gew ünschten 
Marke einer bestim m ten Zeche beliefert, zu r V erbesserung 
der Q ualität stehen aber einem  Syndikat w ohl mancherlei, 
aber nicht alle Mittel zur V erfügung, die der Besitzer, 
der die besondern A nsprüche seiner Betriebe individuell 
berücksichtigt, anw enden kann. Die Vorteile, die sich 
hierdurch aus dem  Selbstverbrauchsrecht ergeben, w erden 
aber noch in außerordentlichem  M aße gesteigert, wenn 
ein unm ittelbares technisches Zusam m enarbeiten zwischen 
Zeche, Kokerei und  H ütte stattfindet und  die Kokerei- 
und H ochofengase jeweils die für das G esam tergebnis 
günstigste V erw endung finden können. Fast zw angläufig 
ergeben sich dann aus den technischen Verhältnissen 
weitere vertikale A ngliederungen; als solche sind in diesem 
Zusam m enhange auch G asfernversorgungen und  Elektri­
zitätswerke anzusehen, die unm ittelbar aus dem  Bergbau 
schöpfen. Ebenso haben w ir in den N ebenprodukten- 
anlagen der Kokereien eine vertikale V erb indung  des Berg­
baus m it der chem ischen Industrie vor uns. D ie Fragen, 
die die K ohlenchem ie sich bereits fest um rissen gestellt hat, 
w erden, w enn sie ihrer Lösung entgegengebracht sind, 
diese V erknüpfung von Bergbau und  chem ischer Industrie 
noch weiter fördern. Man braucht alle diese Zusam m en­
hänge nur anzudeuten, um  zu erkennen, daß die vertikalen 
Zusam m enschlüsse unm ittelbar und  m ittelbar eine ganz 
erhebliche Vereinfachung, V erbilligung und V erbesserung 
der P roduktion mit sich bringen. Vom volkswirtschaftlichen 
S tandpunkt m uß man deshalb die B ildung solcher ge­
m ischten W erke billigen und durch G ew ährung  des K ohlen­
selbstverbrauchsrechtes fördern, w enn der Z usam m en­
schluß die im V orstehenden gekennzeichnete V erbesserung 
des wirtschaftlichen und technischen W irkungsgrades er­
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warten läßt. D urch diese B edingung ist die G renze 
gezogen, in der man die Berechtigung des Selbst­
verbrauchs ohne weiteres als gegeben ansehen kann. Denn 
bei der g roßen  Masse der K ohlenverbraucher sprechen 
überw iegende w irtschaftliche G ründe dagegen, sich mit 
einer Zeche in dieser engen W eise zu verbinden, In 
dieser Tatsache liegt gleichzeitig der G rund, aus dem  es 
unm öglich ist, das vertikale Prinzip als das alleinherr­
schende anzuerkennen : Die Rücksicht auf diejenigen Ver­
braucher, bei denen keine natürlichen technisch-wirtschaft- 
lichen N otw endigkeiten füreinen Zusam m enschluß sprechen, 
g ib t dem horizontalen G rundsatz seine starke Berechti­
gung  neben dem  vertilralen G edanken. So w enig man 
dies übersehen kann, m uß m an doch die kräftige p ro ­
duktionssteigernde W irkung  des vertikalen Zusam m en­
schlusses anerkennen. Man m uß dies ganz besonders in 
der jetzigen Zeit tun, w o H öchstleistungen unserer In­
dustrie nicht n u r wie in Vorkriegszeiten als erfreulicher 
A usdruck wirtschaftlicher und kultureller Entw icklung an ­
zusehen sind, sondern  geradezu die einzige M öglichkeit 
bedeuten, das deutsche W irtschaftsleben überhaupt in G ang 
zu erhalten. Bei solcher Beurteilung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse m uß m an dazu kom m en, im Rahmen des 
neuen Syndikatsvertrages Selbstverbrauchsrechte da, w o 
sie produktionsfördernd wirken werden, leichter als bis­
her erreichbar zu machen.

A u s d e h n u n g  d e s  R e c h t s  a u f  S e l b s t v e r b r a u c h .

Dies ist geschehen durch eine starke Um gestaltung 
der §§ 6 und  13 des bisherigen Vertrages. In § 61 w ird 
die Begriffsbestim m ung für den »W erksselbstverbrauch« 
gegeben. Diese neue Bezeichnung ist an Stelle des zu eng 
gew ordenen Begriffes »H üttenzechenselbstverbrauch« ge­
setzt w orden.

Nach dem  bisherigen Vertrag stand der H üttenselbst­
verbrauch nu r denjenigen Zechenbesitzern zu, welche 
»bei Abschluß des Syndikatsvertrages vom 14. O ktober 
1916 gleichzeitig E igentüm er von H üttenwerken waren 
und  eine V erbrauchsbeteiligung erhielten«, und im übrigen 
n u r etwaigen neu beitretenden M itgliedern, m it denen »eine 
E inigung über die Bew illigung einer V erbrauchsbeteiligung 
erzielt w ird«. »Für die Bew illigung ist ein Beschluß der 
Versam m lung der M itglieder erforderlich, der einer M ehrheit 
von zwei Dritteln der abgegebenen Stimmen bedarf. Kom m t 
eine E in igung  nicht zustande, so tritt au ihre Stelle die 
Festsetzung des Reichskohlenverbandes beziehentlich des 
Reichskohlenrates, deren Entscheidung gem äß § 78 der 
A usführungsbestim m ungen (zum Kohlenwirtschaftsgesetz) 
angerufen w erden kann«. Durch diese Bestim m ung w ar 
der Kreis der »Hüttenzechenbesitzer« geschlossen. Das 
Selbstverbrauchsrecht um faßte auch diejenigen W erke, die 
zu m indestens 81 v. H. (bei ausländischen W erken 75 v. H.) 
einem oder m ehreren Hüttenzechenbesitzern gehörten.

Diese Bestim m ungen sind in dem neuen Vertrag durch 
folgende Fassung erw eitert w orden : »Ausgeschlossen von 
dem  Vertrieb durch die Aktiengesellschaft Rheinisch-W est­
fälisches Kohlen-Syndikat s ind :

. . . . .  2. der gem äß § 13 in A nspruch ge­
nom m ene Verbrauch in W erken, die im Eigentum  
des M itglieds stehen — der W erksselbstverbrauch - .

Dem Eigentum  w erden im Sinne dieser Be­
stim m ung folgende Rechtsverhältnisse gleichgeachtet:

a) die Beteiligung von m indestens 81 v. H. an 
dem G esam tunternehm en des angegliederten bzw. 
anzugliedernden Verbrauchers. In besondern Fällen 
kann eine Beteiligung von w eniger als 81 v. H., aber 
m indestens 50 v. H., für genügend  erklärt werden, 
w enn dies der Selbstverbrauchsausschuß beschließt 
und der G eschäftsführer des Reichskohlenrats nicht 
innerhalb zwei W ochen, nachdem  ihm  der Beschluß 
m itgeteilt ist, w iderspricht. Bei ausländischen Ver­
brauchern genügt, allgem ein eine Beteiligung von 
m indestens 50 v. H.

b) Interessen- und  Betriebsgemeinschaftsverträge 
oder Pachtverträge, die nach Inhalt und Dauer einer 
endgültigen V erschm elzung oder Eigentumsüber­
tragung  im wirtschaftlichen S inne gleichzuerachten 
sind.

c) die Beteiligung von mindestens 81 v. H. an 
dem G esam tunternehm en des Mitglieds in der Hand 
eines V erbrauchers oder von m ehreren Verbrauchern, 
die sich durch Interessen- und  Betriebsgemeinschafts­
verträge oder Pachtverträge verbinden, die nach 
Inhalt und  D auer einer endgültigen Verschmelzung 
oder E igentum sübertragung im wirtschaftlichen Sinne 
gleich zu erachten sind.«

D urch diese Bestim m ungen ist m an über den Begriff 
des Eigentum s hinausgegangen und  hat gewissermaßen 
den Begriff der w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r f ü g u n g s ­
g e w a l t  um schrieben, weil es für die hier zu beurteilenden 
Fragen darauf ankom m t, solche Fälle zu treffen, in denen 
m an sicher sein kann, daß ein einheitlicher Wille die 
verbundenen W erke beherrscht und  das wirtschaftlich 
und  technisch günstigste Zusam m enarbeiten sichert.

U nter a) hat m an für das A usland allgem ein, für das 
Inland unter bestim m ten Sicherungen die Möglichkeit 
geschaffen, ein W erk m it dem Recht auf Selbstverbrauch 
dann anzugliedern, w enn die Beteiligung w eniger als 81, 
aber m indestens 5 0 %  beträgt. Die E rfahrung hat ge­
lehrt, daß die F o rderung  des ganzen Eigentum s zu starken 
Treibereien seitens der Besitzer der letzten Aktien führt. 
Das ist volkswirtschaftlich falsch. V ielm ehr rückt immer 
m ehr in den V ordergrund die Ü berlegung, daß eine kleine, 
ja auch eine größere M inderheit nicht im stande sein soll, 
eine vorw ärtsstrebende Politik der M ehrheit zu verhindern 
und  auf diese W eise eine G ew alt auszuüben, die sich 
letzten Endes in volkswirtschaftlich schädlichen Kurs­
treibereien äußert.

U nter b) ist Rechtsverhältnissen R echnung getragen, 
w ie sie sich tatsächlich bereits vielfach an Stelle von F usionen  
entwickelt haben. Es soll nicht ein steuerlich kostspieliger 
form aler E igentum sübergangdurch Syndikatsbestimmungen 
erzw ungen w erden, w enn die Bedingungen, die für das 
Syndikat w ichtig sind, auch auf anderm  W ege zu sichern sind.

U nter c) ist der Fall vorgesehen, in dem  nicht die 
Zeche das W erk, sondern  das W erk die Zeche g a n z .oder 
teilweise besitzt. H ier hielt m an es nicht für richtig, 
un ter den Satz von 81 v. H. herunterzugehen.

Entsprechend dem  G rundgedanken, die vertikale Ver­
b indung  zw ischen K ohlenerzeuger und  K o h le n v e rb ra u c h e r  
zu erleichtern, w ar in dem  dem  Reichskohlenrat z u n ä c h s t
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vorgelegten.Vertrage vorgesehen w orden, daß die Lieferung 
auf Selbstverbrauchsreeht auch gestattet sein solle bei 
L i e f e r u n g s v e r t r ä g e n  »von m indestens 1 5 jähriger 
Dauer zwischen einem  Mitglied und  einem V erbraucher 
über feste Jahresm engen von m indestens 3 0 0 0 0  t Kohle, 
Koks oder Briketts zur D eckung des eigenen Bedarfs des 
Verbrauchers«. Trotzdem  weitere S icherungen für die G e­
nehm igung und  D urchführung  dieser Verträge gegeben 
waren, lehnte der Reichskohlenrat die G enehm igung dieser 
Bestimmung ab.

W ährend bisher das in § 6 1 2  näher um schriebene 
Recht auf Selbstverbrauch n u r von dem begrenzten Kreis 
der »Hüttenzechenbesitzer« geltend gem acht w erden konnte, 
gibt § 13 Ziffer 4 dieses Recht bis zu einer bestimm ten 
Höhe jetzt allgem ein:

»Jedes Mitglied hat im Rahmen der Bestim m ungen 
in § 6 1 2  A n s p r u c h  a u f  e i n e  V e r b r a u c h s ­
b e t e i l i g u n g  in H öhe des sich aus diesen Rechts­
verhältnissen ergebenden Bedarfs.

Die als V erbrauchsbeteiligung gew ährten M engen 
scheiden aus der V erkaufsbeteiligung endgültig  aus; 
bei der V erteilung der abzuziehenden, M engen auf 
die Kohlen-, Koks- und Brikettbeteiligung ist nicht 
nur auf die Art des Selbstverbrauchs, sondern auch 
darauf Rücksicht zu nehm en, daß nicht einer unw irt­
schaftlichen V erkokung oder Brikettierung V orschub 
geleistet w ird.

Ü ber die Feststellung der V erbrauchsbeteiligung 
und die V erteilung der entsprechenden H erabsetzung 
der V erkaufsbeteiligung auf Kohlen-, Koks- und 
Brikettbeteiligung entscheidet der Selbstverbrauchs­
ausschuß,

Verbrauchsbeteiligungen, die die H öhe von 25 v. H. 
der G esam tbeteiligung eines M itglieds überschreiten, 
bedürfen der Z ustim m ung einer Dreiviertelm ehrheit 
der Mitglieder. Diese G enehm igung  m uß erteilt 
werden, wenn das Mitglied nachweist, daß es mit 
dem V erbraucher vor A bschluß dieses Vertrages bereits 
im Sinne des § 6 1 2  verbünden war, und  zw ar insoweit, 
als der V erbrauch beim A bschluß des Vertrages nach­
weislich bereits bestand.

D er A nspruch auf eine V erbrauchsbeteiligung ist 
mit einer Frist von drei M onaten zum  1. O ktober 
oder 1. April anzum elden. Erstm alig kann der A n­
spruch fristlos zum  l.M ai 1922 angem eldet werden, 
wenn das Mitglied nachweist, daß es m it dem Ver­
braucher vor dem  1. Ma? 1922 bereits im Sinne des 
§ 612  verbunden war, und  zw ar insoweit, als der 
Verbrauch vor dem l . Ma i  1922 nachweislich bereits 
bestand. ,

Mitglieder, die nach dem Syndikatsvertrage vom 
26. Septem ber 1919 und un ter Berücksichtigung eines 
etwaigen Zuw achses aus Ziffer 1 Absatz 2 eine Ver­
brauchsbeteiligung von m ehr als 25 v. H. derG esam t- 
beteiligung haben, behalten diese.

Mitglieder, deren V erbrauchsbeteiligung — auch 
nach etwaiger E rgänzung gem äß Ziffer 1 Absatz 2 — 
weniger als 25 v. H. der G esam tbeteiligung beträgt, 
können unter V erkürzung der V erkaufsbeteiligung 
eine E rgänzung ihrer V erbrauchsbeteiligung auf 25  v.H.

ihrer zusam m engefaßten V erbrauchs- und Verkaufs­
beteiligung beanspruchen.«

In diesen Bestim m ungen ist als N orm  eine V erbrauchs­
beteiligung von 2 5 %  angenom m en w orden; das ent­
spricht ungefähr dem  durchschnittlichen Verhältnis der 
V erbrauchsbeteiligung der bisherigen H üttenzechen. Ein 
größeres Selbstverbrauchsrecht ist nicht ausgeschlossen, 
aber an die Zustim m ung einer Dreiviertelm ehrheit der 
M itglieder gebunden. W er bereits m ehr als 25 °/o Ver­
brauchsbeteiligung hatte, behält sie, w er w eniger hatte, kann 
sie auffüllen. V erbrauchsbeteiligungen w erden nicht etwa 
zusätzlich zu den jetzigen V erkaufsbeteiligungen gegeben, 
sondern  aus diesen herausgeschnitten, wobei es natürlich 
von nicht geringer Bedeutung ist, in w elcher W eise die 
K ürzung sich auf Kohle, Koks und Briketts verteilt. Feste 
G rundsätze kann man dafür n icht aufstellen, man m uß 
die Entscheidung? dem neugeschaffenen Selbstverbrauchs­
ausschuß überlassen, dem die Regelung aller einschlägigen 
Fragen obliegt. Die Halbjahrsfristen zur B eantragung des 
Selbstverbrauchsrechts sind eingeführt w orden, um den 
Zechen die Zeit zu einer ruhigen Entw icklung ihrer Pläne 
zu lassen.

¡ V e r k a u f s  v e r e i  ne.
N eben den §§ 6 und 13 hat auch der § 18 eine 

Ä nderung  erfahren, die zw ar nicht den Erw erb, w ohl aber 
die A usnutzung des Selbstverbrauchsrechtes erheblich er­
leichtert. Bisher waren Verkaufsvereine zwischen Zechen 
m it und ohne V erbrauchsbeteiligung unzulässig. Diese 
E inschränkung ist jetzt gefallen. Es können also n u n ­
m ehr Zechen m it und  ohne V erbrauchsbeteiligung, zu 
einem Verkaufsverein zusam m engeschlossen, dem  Syndikat 
gegenüber ein G anzes bilden. Das bedeutet praktisch, 
daß eine Zeche, die eine V erbrauchsbeteiligung hat, eine 
ihr selbst fehlende, für ihre eigenen Verbrauchszwecke b e­
sonders geeignete K ohlensorte von der ihr in einem  V er­
kaufsverein nahetretenden Reinen Zeche entnehm en kann. 
Die M öglichkeit eines solchen A ustausches fördert die 
w irtschaftliche A usnutzung der Kohle.

U m l a g e .
W enn durch die vorstehend mitgeteilten neuen Bestim­

m ungen die E rlangung  und  A usnutzung einer Selbstver­
brauchsbeteiligung verallgem einert und erleichtert w orden 
ist, so ist anderseits eine A usnahm erecht gefallen, das 
bisher m it der V erbrauchsbeteiliguhg verbunden war. 
In § 30, der die U m lage regelt, w ar b isher vorgesehen, 
daß die Geschäftskosten des Syndikats zunächst durch 
eine »anteilige Abgabe bis zur H öhe von 3 v. H . der 
M onatsrechnungen« gedeckt w urden. Erst w enn diese 
von dem  Absatz durch das Syndikat zu entrichtenden 
Beträge zu r D eckung nicht genügten, w urde der Fehl­
betrag durch eine gleichm äßige T onnenum lage auf die 
G esam tförderung aller Zechenbesitzer (mit A usnahm e des 
Zechenselbstverbrauchs, d . h .  des lediglich zur Aufrecht­
erhaltung des G rubenbetriebes erforderlichen Brennstoff­
bedarfs) aufgebracht, ln der gleichen W eise w urde auch 
um gekehrt ein etwa beim Jahresabschluß verbleibender 
M ehrbetrag aufgeteilt.

In dem neuen Syndikatsvertrag ist diese unterschied­
liche Behandlung der Zechen m itund  ohne Selbstverbrauchs­
beteiligung weggefallen, Geschäftskosten und  U nterbilanz
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w erden vielm ehr durch eine »gleichm äßige Tonnenum lage 
auf den ganzen auf Verkaufs- und V erbrauchsbeteiligung 
in A nrechnung kom m enden Absatz aller M itglieder ge­
deckt«, ebenso w ird ein etwaiger ¿Mehrbetrag verteilt. 
W ir sehen hier also die geldliche A usnahm estellung des 
Selbstverbrauchs, der anfangs gar nicht, später erst in 
zweiter Linie zu den Syndikatsunkosten herangezogen 
w urde, gänzlich beseitigt.

K o k s a b s a t z  g a r a n t i e .
Die M öglichkeit einer starken A usdehnung der Selbst­

verbrauchsbeteiligung löste auf der ändern Seite das Be­
denken aus, daß bei einem U m schw ung der W irtschafts­
lage die Zechen, welche keinen festen Koksabsatz an an­
gegliederte V erbraucher haben, unter dem Mangel an 
Koksabsatz überm äßig stark leiden könnten. Die Entwick­
lung  zeigt, daß die natürlichen Bedingungen für eine 
V erbindung zwischen Zeche und Brennstoffverbrauchern 
besonders bei Koksverbrauchern, in erster Linie bei der 
Schwerindustrie, vorliegen. Es ist also anzunehm en, daß 
weitere G roßverbraucher von Koks den A nschluß an Zechen 
suchen und ihren Koksbedarf aus Selbstverbrauchsbe­
teiligungen decken werden. Das verengert natürlich den 
Markt für den durch das Syndikat abzusetzenden Koks. 
Anderseits ist der Koksabsatz fü r alle Zechen eine Lebens­
frage; denn die Zechen haben nicht nur in vielen Fällen 
ihren gesamten technischen Betrieb derartig  auf die Aus­
nutzung der Kokereigase abgestellt, daß eine allzustarke 
E inschränkung der Kokereien zu Betriebsschwierigkeiten 
führt, sondern es sind auch ganz allgemein' die Ü ber­
schüsse aus der N ebenproduktengew innung ein ausschlag­
gebender Posten im H aushalt der kokserzeugenden Zechen 
gew orden. Danach ist es begreiflich, daß man nach einer 
Regelung suchte, um  diesen Bedenken R echnung zu tragen. 
Zu diesem Zwecke setzte man in § 20 an Stelle der Ver­
pflichtung des Syndikats, alle M itglieder im Verhältnis 
ihrer Beteiligungen gleichm äßig zu beschäftigen, folgende 
B estim m ung:

1. D ie Aktiengesellschaft Rheinisch-W estfälisches 
Kohlen-Syndikat ist verpflichtet, alle M itglieder im 
Verhältnis ihrer V erkaufsbeteiligungen gleichm äßig 
zu beschäftigen.

2. Abweichend von der Vorschrift der Ziffer 1 ist 
die Aktiengesellschaft Rheinisch-W estfälisches Kohlen- 
Syndikat verpflichtet, ein Mitglied, w enn und solange 
es keine V erbrauchsbeteiligung hat oder sich ver­
pflichtet, seine V erbrauchsbeteiligung nicht in Koks 
in A nspruch zu nehm en, und dafür haftet, daß die 
auf V erbrauchsbeteiligung entnom m enen Kohlen nicht 
verkokt werden, mit mindestens. 50  v. H. seiner Koks­
verkaufsbeteiligung zu beschäftigen. Die Verpflich­
tung, seine V erbrauchsbeteiligung nicht in Koks in 
A nspruch zu nehm en, ist von dem Mitglied bis zum
30. Septem ber für das nächste Geschäftsjahr zu er­
klären.

3. Das gem äß Ziffer 2 in der Beschäftigung be­
vorrechtigte Mitglied m uß auf W unsch der Aktien­
gesellschaft Rheinisch-W estfälisches Kohlen-Syndikat 
diejenigen Koksmengen lagern, zu deren Sonderab­
nahm e die Aktiengesellschaft Rheinisch-W estfälisches 
Kohlen-Syndikat durch Ziffer 2 verpflichtet is t  Das

Lagern gilt als Lieferung im Sinne des § 28. Die 
Kosten der Lagerung trägt das Mitglied.

4. Jedes Mitglied, w elches eine Verbrauchsbeteili­
gung  hat und nicht auf ihre B eanspruchung in Koks 
verzichtet hat (Ziffer 2), haftet für die Durchführung 
der von der Aktiengesellschaft Rheinisch-Westfälisches 
Kohlen-Syndikat übernom m enen Verpflichtung inv 
Verhältnis der letztjährigen K oksentnahm e auf Ver­
brauchsbeteiligung zur gesamten letztjährigen Koks- 
entpahm e aller verpflichteten M itglieder aufVerbrauchs- 
beteiligung.

5. Die D urchführung  der V erpflichtung erfolgt da­
durch, daß die A bnahm e auf Koksverkaufsbeteiligung 
jedes gem äß Ziffer 4 verpflichteten Mitglieds um die­
jenige M enge verm indert w ird, die nach Ziffer 4 auf 
es entfällt, und, w enn dadurch die Verpflichtung nicht 
voll erfüllt w ird oder w enn das verpflichtete Mitglied 
es beantragt, dadurch, daß es die auf es entfallende 
K oksm enge ganz oder teilweise nach Anweisung der 
Aktiengesellschaft Rheinisch-W estfälisches Kohlen- 
Syndikat zu den V errechnungspreisen übernimmt. 
W enn ein verpflichtetes Mitglied zur Durchführung 
seiner V erpflichtung auf seine ganze Koksverkaufs- 
beteiligung verzichtet hat, kann es verlangen, daß die 
Aktiengesellschaft Rheinisch-W estfälisches Kohlen- 
Syndikat fü rd ie  darüber h inaus abzunehm enden Koks­
m engen die Lagerpflicht der bevorrechtigten Zechen 
in A nspruch nimmt. Die Ü bernahm e gilt, wenn 
diese Lagerpflicht in A nspruch genom m en wird, als 
m it dem  Zeitpunkt der A nw eisung der Aktiengesell­
schaft Rheinisch-W estfälisches Kohlen-Syndikat er­
folgt. D er übernom m ene Koks darf nu r im Selbst­
verbrauch gem äß § 6 1 verbraucht w erden. Austausch 
der zu übernehm enden Koksm engen unter den Ver­
pflichteten ist gestattet.

Nach diesen Bestim m ungen gewährleisten die Zechen, 
die eine in Koks in A nspruch genom m ene Selbst­
verbrauchsbeteiligung haben, den übrigen Zechen einen 
M indestkoksabsatz von 5 0 %  der Koksverkaufsbeteiligung. 
Da die Koksverkaufsbeteiligung die jetzige Kokserzeugung 
weit überschreitet, ist diese S icherung nicht gering an­
zuschlagen, w enn auch anderseits erw ähnt w erden mag, daß 
ein Sinken des Koksabsatzes un ter 50°/o der Beteiligung 
bisher n u r ganz vereinzelt vorgekom m en ist.

Aus geschäftstechnischen G ründen  ist die Form der 
G ew ähr so gew ählt w orden, daß zwischen die beiden 
Parteien das Syndikat gew isserm aßen als geschäftsführende 
Stelle eingeschaltet w ird.

D a u e r  d e s  V e r t r a g e s .

§ 37 bestim m t:
»Dieser V ertrag w ird mit G ültigkeit bis zum 

31. März 1923 abgeschlossen, jedoch steht jedem Mit­
glied das Recht zu, den Syndikatsvertrag spätestens am 
1. Septem ber 1922 zum  30. Septem ber 1922 mit ein­
geschriebenem , an den V orstand der Aktiengesellschaft 
Rheinisch-W estfälisches Kohlen-Syndikat zu richten- 
tenden Brief zu kündigen.«

An sich ist eine so kurze D auer eines S yndika tsver­
trages unerw ünscht. Sie ist aber in  der großen U nsicher­
heit der ganzen W irtschaftslage begründet. Anfangs hatte
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man wenigstens die Frist bis zum  31. März 1923 ohne 
die Möglichkeit vorheriger K ündigung in Aussicht ge­
nommen. Dagegen erhob sich aber, nachdem  der Reichs- 
kohlenrat grundlegende Ä nderungen der ersten Fassung 
des § 6 verlangt hatte, ein so starker W iderspruch, daß 
das Zustandekomm en des freiwilligen Syndikats gefährdet 
erschien, w enn man nicht w enigstens die M öglichkeit 
einer K ündigung zum  30. Septem ber 1922 in den Ver­
trag aufnahm. Man will die M öglichkeit haben, alsbald 
zu einer N eufassung des Vertrages zu schreiten, w enn es 
sich innernalb der nächsten M onate hefausstellen sollte, 
daß im Rahmen des jetzigen Vertrags die H offnungen 
und W ünsche nicht erfüllt w erden, die man an die jetzt 
vollzogene U m gestaltung knüpft.

G a n g  d e r  V e r h a n d l u n g e n .
Zum Schluß sei ein kurzer Rückblick auf den G ang 

der Verhandlungen gegeben. Die V orverhandlungen be­
gannen bereits im Frühjahr 1921. Bei den starken Inter­
essengegensätzen zogen sie sich sehr lange hin. Der 
Erneuerungsausschuß kam deshalb erst am 16. März 1922 
zu einer bestimm ten V orlage für die V ersam m lung der 
Bergwerksbesitzer. Diese kam am 25. März 1922 zum 
Abschluß eines Vertrages, der am 1. April ¿ in  Kraft treten 
sollte. Von der U nterzeichnung schloß sich n u r eine 
einzige Zeche aus. D er Reichskohlenrat, der nach dem 
Kohlenwirtschaftsgesetz die Syndikatsverträge zu geneh­
migen hat, beschloß auf V orschlag seines G roßen Aus­
schusses, der am 30. März 1922 verhandelt hatte, am 
31, März 1922, den V ertrag nicht zu genehm igen und  die 
Genehmigung nu r für den Fall in A ussicht zu stellen, daß 
langjährige Lieferungsverträge nicht zum  Selbstverbrauch 
berechtigen sollten, daß ferner die Beteiligung bei inlän­
dischen U nternehm ungen n ich tschon  bei m indestens 50°/o, 
sondern, abgesehen von besonders zu genehm igenden 
Fällen, nur bei m indestens 81 °/o zum  Selbstverbrauch be­
rechtigen sollte, und daß allgem ein über das Vorliegen 
der Bedingungen für den Selbstverbrauch der Selbstver­
brauchsausschuß des Syndikats entscheiden müsse, w obei 
im Falle von Interessen- und  Betriebsgemeinschaftsver­

trägen oder Pachtverträgen eine Dreiviertelm ehrheit vor­
zuschreiben sei.

D er Reichswirtschaftsminister schloß durch V erordnung 
alle Bergw erksbesitzer des niederrheinisch-westfälischen 
Steinkohlenbergbaus zu einem Zw angssyndikat auf der 
bisherigen Grundlage^ bis zum  30. April 1922 zusam m en, 
um Zeit zu weitern Verhandlungen zu geben.

Am 22. April 1922 Unterzeichnete die überw ältigende 
Mehrzahl aller Bergwerksbesitzer den entsprechend dem 
Beschlüsse des Reichskohlenrats abgeändenen  Syndikats­
vertrag, der am 25. April 1922 die G enehm igung des" 
G roßen  Ausschusses des Reichskohlenrats fand. Da dieser 
vom  Reichskohlenrat zu r Erteilung der G enehm igung er­
m ächtigt w orden war, w ar die V erlängerung des Syndikats 
auf freiw illiger G rundlage dam it endgültig  zustandege­
kommen. F ür die w enigen Mitglieder, die den Vertrag 
nicht unterzeichnet hatten, w urde der Beitritt vom Reichs­
wirtschaftsminister durch V erordnung herbeigeführt.

S c h l u ß w o r t
Es sind nicht kleinliche Fragen einer begrenzten Ab­

satzpolitik, die in dem neuen Syndikatsvertrag gelöst w orden 
sind, sondern eine über den Rahmen des B ergbaus weit 
hinausschauende Produktionspolitik  hat hier nach fast 
ein Jahr lang dauernden eingehenden V erhandlungen unter 
dem  höhern G esichtspunkt der volkswirtschaftlichen Inter­
essen dem Rheinisch-W estfälischen K ohlen-Syndikat eine 
U m gestaltung gegeben, die den horizontalen Z usam m en­
schluß des Bergbaus festhält, daneben aber der befruchten­
den vertikalen V erbindung des Bergbaus mit der kohle­
verbrauchenden Industrie freie Bahn gibt. Es ist kein 
S prung  ins Dunkle, denn die Entw icklung der- letzten 
Jahre weist gebieterisch diesen W eg. W ir haben es mit 
einer natürlichen organischen Entw icklung zu tun, und 
dieser U m stand berechtigt zu dem Vertrauen, daß die U m ­
gestaltung des Rheinisch-W estfälischen K ohlen-Syndikats 
eine Kraftquelle für die deutsche Volkswirtschaft w erden 
wird, wie das Syndikat seit 1893 zu ihren festesten G ru n d ­
pfeilern gehört.

Die Fördereinrichtungen und Förderseile in den Schächten des Oberbergamtsbezirks 
Dortmund während der Jahre 1915 bis 1919.

Von Dipl.-Ing. H. H e r b s t ,  Leiter der Seilprüfungsstelle der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum.

Da die zuletzt für das Jahr 1914 erschienene Statistik 
der Schachtförderseile im O berbergam tsbezirk D ortm und 
wegen der erheblichen Kosten der D rucklegung nicht 
wehr herausgegeben w ird, ist die nachstehende Bear- 
beitung auf G rund  der vom O berbergam t D ortm und 
gesammelten und zur V erfügung gestellten Zählkarten er- 
io'gt. Dabei sind die A ngaben über die Fördereinrich­
tungen mehr als in den frühem , hauptsächlich auf die 
Seile beschränkten B erichten1 berücksichtigt w orden.

S ™  S‘,2 !Qcli.auf S. 957; IQI6, S. 5 ; 1915,'S. 387; 1914, S. 41S; 1913, 
*■520; 1912, S. 333; usw.

Einige in den Zählkarten nicht enthaltene Angaben 
über die Fördereinrichtungen, so z. B. über Fahrtregler 
und  Fangvorrichtungen, beruhen auf den Ergebnissen 
einer besondern  Umfrage.

F ö r d e r e i n r i c h t u n g e n .
Die bearbeitete Statistik um faßt n u r Förderungen, für 

welche die Seilfahrt genehm igt is t  Von diesen sollen im 
folgenden nu r die zutage hebenden, die Förderungen im 
engern Sinne, behandelt werden, d. h. A bteufförderungen 
unberücksichtigt bleiben.
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Hiernach kom m en 535 Fördereinrichtungen in Betracht, 
die sich, w ie Zahlentafel 1 zeigt, in solche m it Treibscheiben, 
mit zylindrischen T rom m eln, m it konischen oder Spiral­
trom m eln und m it Bobinen gliedern.

Zahlentafel 1.
A r t  u n d  Z a h l  d e r  F ö r d e r e i n r i c h t u n g e n .

Förderart Anzahl 01Io

T r e ib s c h e ib e .............................. 306 (53)i 57,2
Zylindrische Trommel . . . . 201 (3)1 37,6
Konische oder Spiraltromrnel . 20 3,7
B obine.............................................. 8 1,5

zus. 535 100
1 Elektrische Antriebe.

Die Treibscheibenförderung ist am zahlreichsten ver­
treten und gew innt wegen ihrer Vorteile bei großen Teufen 
im m er m ehr an Verbreitung, Sie ist nicht n u r die F örderung  
der neuen Schächte, sondern sie w ird auch stets eingeführt, 
w enn der A bbau auf tiefere Sohlen übergeht, für welche 
die etwa vorhandene T rom m el n icht m ehr ausreicht.

D ie Bobine w ird  vorw iegend beim  Abteufen verwendet 
und dient im Anschluß an diese Arbeiten noch vorüber­
gehend für die erste Förderung. Sonst steht sie nu r bei 
einer geringen Anzahl von w enig bedeutsam en Förderungen 
in Benutzung. Sie ist das einzige Betriebsmittel für Flach­
seile, da Koepeförderungen mit Bandseilen nicht Vorkommen.

Die Anzahl der elektrischen Förderm aschinen ist in der 
Zahlentafel 1 in Klam mern vermerkt. D er unmittelbare

,77

700- SCO

600-700

¡00-600

m -5oo

300-400

200-300

bis m

a Treibscheiben, b Trommeln, c Konische oder 
Spiraltrommeln, d Bobinen.

Abb. 1. Verteilung der Förderungen mit Unterseil 
(gestrichelt) und ohne Unterseil nach Teufen.

Antrieb findet sich n u r bei K oepeförderungen. Die drei 
M aschinen m it zylindrischen T rom m eln sind kleine, mit 
V orgelege arbeitende M aschinen. Die Trom m eln haben 
Durchm esser von 2 ,2 5 —2,5 m.

Die V erteilung auf die verschiedenen Teufen zeigen die 
nachstehenden Zahlen:
Teufe, m : bis 200  300 400 500  600 700  800 über 800 
Anzahl : 1 6 9 12 11 8 3 3

Die größ teT eufe von 950  m w ird auf der Zeche Sachsen 
erreicht.

Die V erw endung der Förderarten bei den verschie­
denen Teufen geht aus Abb. 1 hervor. Die zylindrische 
Trom m el überw iegt bis 400  m Teufe. D arüber hinaus ist 
die Treibscheibe am häufigsten vertreten und bei den 
größten Teufen über 800  m  beherrscht sie allein das Feld.

Aus der A bbildung  ist auch die V erbreitung des Unter­
seiles ersichtlich, die naturgem äß mit der Teufe zunimmt. 
Bei T reibscheibenförderungen findet sich das Unterseil stets 
bis auf eine A usnahm e bei einer Teufe unter 200 m. Dabei 
sei darauf hingewiesen, daß der Seilausgleich durch Unter­
seil n icht nu r die bekannten Vorteile für das Arbeiten der 
Förderm aschine gew ährt, sondern daß er auch für das 
Förderseil selbst wertvoll ist, indem  er eine gleichmäßigere 
Q uerschnittsbelastung in den verschiedenen Teilen des 
Förderseiles gewährleistet. Auf diese W eise w ird die hier 
bereits besprochene »D rallverschiebung«1 gering gehalten, 
die andernfalls bei großen  Teufen zu starken Formände­
rungen  in der N ähe der E inbände führen kann.

Eine allgem eine Ü bersicht über die A nw endung der 
verschiedenen Arten des Seilausgleichs oder über sein 
Fehlen bietet Abb. 2.

ohneAusgf. Unterseil
u76(m%) ¥31 (S0.6%) am

a Konische Trommeln, b Bobinen.
Abb. 2. Förderungen ohne und mit Seilausgleich [ 

in seinen verschiedenen Formen.

Ü ber die G rößenverhältnisse der Trom m eln und Treib­
scheiben g ib t Abb. 3 Auskunft. Sie enthält die Zahlen nach 
G rößenstufen geordnet. Diese sind w ie auch im folgenden 
alle Stufen ausschließlich der untern und  einschließlich der 
obern  G renze aufzufassen.

Anzahl (%)
6bis 8 überS\

33(JÖ,7) 52(17) zosiet)

Trommeln
Durchmesser w bis¥\ ¡tölsö 6 bis 8 überS\
Anzahl ( %) 21(9$ 37(16.7) 133(60,2) m m

Abb. 3. Durchmesser und Anzahl der Treibscheiben 
und Trommeln.]

Bei der g ro ß em  Anzahl aller Treibscheiben und Trom­
meln liegt der D urchm esser in den G renzen von 6 und 
8 m. Die größten  Treibscheiben haben 9 ni D u rch m esser . 
F ür die nördliche F örderung  des Schachtes 2 der Zeche 
G raf Bismarck sind sogar 9,15 m angegeben. Eine Not­
w endigkeit für derart g roße Scheiben w ird  man kaum an­
erkennen können, w enn sie nicht etwa an die Stelle von

1 s. Glückauf 1920, S. 271.
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Trommeln getreten sind. Die größten  T rom m eldurch­
messer von 10,7 m  finden sich bei Sp ira ltrom m eln ; für 
zylindrische kann 9 m als größtes Maß gelten.

Die Förderm aschinen befinden sich m it Ausnahm e 
von 8 Förderungen seitlich vom  Schacht. Von den 8 
über dem Schacht stehenden M aschinen ist die noch in 
der Statistik genannte des Schachtes 3 der Zeche N e u m ü h l1 
mittlerweile abgebrochen und  seitlich vom Schacht w ieder 
aufgestellt w orden. Diese M aschine ist gleichzeitig als 
einzige größere D am pfförderm aschine mit V orgelege be­
merkenswert, da die neuzeitlichen leistungsfähigen Ver­
zahnungen fü r schwere V orgelege auch für den D am pf­
fördermaschinenbau g roße B edeutung erlangen können. 
Die von der O utehoffnungshütte ausgeführte D oppel­
winkelverzahnung hat sich in siebenjährigem  Betriebe 
tadellos bewährt. Ü ber ausziehenden Schächten arbeiten 
ohne Vorgelege auf der Zeche H einrich bei Kupferdreh 
eine Dampf-Koepem aschine m it 4 m und  auf Herkules 
Schacht 5 eine elektrische Koepem aschine m it 3,5 m 
Treibscheibendurchmesser. Die übrigen 5 sind kleinere, 
mit Vorgelege arbeitende M aschinen, unter denen vielleicht 
die der Zeche B lankenburg w egen einer zweirilligen T reib­
scheibe und zwei parallel laufenden Seilen bem erkens­
wert ist.

Die Abstände von Mitte M aschinenachse bis Mitte 
Fördertrumm gehen aus folgenden Zahlen hervor: 
Abstand: bis 30 3 0 - 4 0  4 0 - 5 0  über 50 m
Anzahl: 1242 118 244 41

Die Seilscheiben sind  bei 73 T reibscheibenförderungen 
übereinander angeordnet. Die Seilablenkungswinkel ver­
schwinden also h ie rb e i richtiger A usrichtung der Maschi­
nen. im übrigen halten sie sich m it A usnahm e von zweien 
bej Koepeförderungen innerhalb von 1 ° 3 0 '.  Die M ehr­
zahl (170 oder 55,7 °/0) hat Ablenkungswinkel zwischen 
3 0 'und io. Bei T rom m elförderungen w ird die G renze 
von 2° in 6 Fällen überschritten, jedoch hat auch hier die 
Mehrzahl (102 oder 5 4 ,3 % )  A blenkungswinkel zwischen 
30' und 1°.

Die D urchm esser der Seilscheiben liegen bei 404 Förde­
rungen (7 5 % ) zwischen 5 und  6 m. Scheiben über 6 m 
finden sich auf den Zechen W esterholt (6,1 m), Ewald-Fort- 
setzung (6,25 m) und W estfalen (7 m).

Die Scheiben sind, abgesehen von w enigen gußeisernen, 
aus getrennt hergestellten Kränzen, A rm en und  N aben zu- 
sammengebaut. Die N aben bestehen aus G ußeisen, die Arme 
aus Schmiedeeisen, die Kränze aus G ußeisen, Schmiedeeisen 
oder Stahlguß. Die V erbreitung der einzelnen Macharten 
■st aus folgenden Zahlen zu entnehm en:

Kranzmaterial Zahl der Förderungen
G u ß e i s e n ...............................289
Schmiedeeisen . . . .  187
S t a h l g u ß ...............................53

Uber die G rößen und G ew ichte der Förderkörbe geben 
Abb. 4 und Zahlentafel 2 Auskunft. Bezüglich der letz­
tem ist zu bemerken, daß die Statistik allerdings keine 
genauen Angaben darüber bietet, ob die W agen auf den 

' Iragböden der Körbe paarweise hinter- oder nebenein­
ander stehen. Deshalb sind  bei denjenigen Förderungen 
■untereinander stehende W agen angenom m en w orden, bei

} Beschreibung s. Glückauf 19 16, S. 977.
Darunter 7 Bobinen.

Wagemahl 
Förde- j Zahl a 37' 
rungen\ % y$6,9

Abb. 4. Verteilung der Förderungen nach der Wagenzahl 
auf einem Korb.

Zahlentafel 2.
D u r c h s c h n i t t s g e w i c h t e  d e r  F ö r d e r k ö r b e  i n  t 
n a c h  A n o r d n u n g ,  A n z a h l  u n d  G r ö ß e  d e r  W a g e n .

Anzahl der Wagen 2 4 6 8
Anzahl der Tragböden 1 2 2 4 3 6 4

l f e  je wagen , . j - . - j . , .
bis 600 kg w, a u ‘ s  Wagen neben­

einander . .

einander . .

2,00

2,45

2,27

3,12

2,02

2,04

3,04

3,47

3.65

3.66

3,35

3,95

4,30

4,46

5.05

5.05

4,63

5,19

5,61

5,20
\' | /

6,56

6,37

denen der Seilscheibenabstand etw a 1 m beträgt, w ährend 
ein Abstand der Seilscheiben über 1,6 m als Kennzeichen 
nebeneinander stehender W agen gegolten hat. Förde­
rungen mit übereinanderliegenden Seilscheiben sind un­
berücksichtigt geblieben, weil bei ihnen beide Korbarten 
möglich und auch gebräuchlich sind.

Die K orbgew ichte schwanken in recht erheblichen 
Grenzen. So liegen sie beispielsweise bei den Körben mit 
4 T ragböden für 8 zu -je 2 hintereinander stehende W agen 
mit m ehr als 600 kg Ladegewicht an Kohle zwischen 5 
und 8,5 t. Man will zw ar gelegentlich die Beobachtung 
gem acht haben, daß Förderseile sich bei schweren Körben 
besser bew ähren als bei leichtern, offenbar weil in diesen 
Fällen das Seilgewicht, das eine w echselnde und deshalb 
ungünstigere Q uerschnittsbelastung bedeutet, im Verhältnis 
zum Korbgew icht hoch war. Allgemein kann m an aber 
doch sagen, daß es für das Seil am besten ist, die Körbe 
m öglichst leicht zu halten. Besonders sollte man bei 
großen Teufen jedes K ilogram m G ew icht zu sparen suchen 
und nicht etwa annehm en, daß es bei den hier auftretenden 
großen G ewichten auf ein geringes M ehr nicht ankom me.

D ie Ladege­
wichte der W a­
gen schwanken 
im allgem einen 
zwischen 500 

und 800 kg 
Kohle. D ie g ro ­
ßem  W agen fin­
den sich bei den 
g roßem  Teufen, 
jedoch gilt diese 
Regel nicht allge­
mein. Abb. 5 

zeigt, daß die Durchschnittsgew ichte der Ladungen bei 
den verschiedenen Teufen n u r w enig voneinander ab ­
weichen. Erst bei Teufen über 800 m ist eine nennens­
werte Steigerung des Ladegewichtes zu erkennen, ein 
Zeichen dafür, daß erst bei den tiefen neuem  Zechen die

90
■02 OgS

m Teufe

Abb. 5. Mittlere Ladegewichte der 
Wagen bei verschiedenen Teufen.
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Rücksicht auf die Schachtförderung bestim m end für die 
Bem essung der W agengrößen gewesen ist.

Abb. 6 gibt noch eine Ü bersicht über die Anzahl der 
verwendeten W agengrößen. Die Leergewichte betragen 
bei den kleinern W agen 7 0 % , bei den g roßem  6 0 %  
von den Ladegewichten.

Ladegewicht kg 
FdrderufÄZahl 

gen l %
bis 5ÛO 500-600 600'700 über 700
BZ 220 1S0 5*

ns n2 35,5 U9

Abb. 6. Verteilung der Förderungen nach den 
Ladegewichten der Wagen.

Die Anteile von Seilgewicht und Nutzlast an der ge­
sam ten H öchstbelastung in den verschiedenen Teufen bei 
Lasten- und  Seilfahrt veranschaulicht Abb. 7. Das A n­
wachsen des Seilgewichtanteils im Verhältnis zur H öchst­
last erfolgt bei gleichbleibender Korblast, Sicherheit und

Q s T - y
Zugfestigkeit nach der Form el - ~ =

Ui

JO

iS  U.

!0

w orin Q s das
K.

Seilgewicht, Q  die 
Höchstlast, beste­
hend , aus Seilge­
wicht und K orb­
gewicht, T  die 
Teufe, y das spezi­
fische G ew icht des 
Seiles und k die 
zulässige Z ugbe­
anspruchung  dar­
stellt.

W enn man be­
denkt, daß in den 
großen Teufen im 
allgem einen bei 
g roßem  Z ugfestig­
keiten näher an die 
zulässige Sicher­
heitsgrenze heran­
gegangen w ird als 
bei kleinen Teufen, 
daß also der W ert k 
der Form el größer 
wird, so hätte man 
erwarten müssen, 
daß bei diesen 
Teufen der dar-

Qs
gestellte W ert —

langsam er anwach- 
sen w ürde.

Die dargestellten W erte sind  jedoch auf die H öchst­
belastung bei der Lastenförderung bezogen. In den größten 
Teufen herrscht die T reibscheibenförderung vor, für die 
eine höhere A nfangssicherheit der Seile verlangt wird, 
und da bei diesen Teufen die H öchstlast bei d er Seilfahrt 
für die Bem essung des Seiles m aßgebend ist, so fällt die 
Sicherheit bei der Förderung  noch höher aus. D er durch 
die höhere Zugfestigkeit des Drahtm aterials erstrebte Vorteil

/
//

: -,
,

/
f

/
/

/
/

i x
j

/
ASer'/sewtclt

y
/

/ %
:Nutzt,istbe 'fSrderung

/
t

t
Nutz) 
ei Set

—. ._
fahrt

N

\
/

/
/

•n

.

1 .
200 300 rn  ¡00 600 J00 100 

m Teufe

Abb. 7. Anteile von Seilgewicht und 
Nutzlast an der Höchstlast in den 

verschiedenen Teufen bei Förderung 
und Seilfahrt.

einer V erringerung des verhältnism äßigen Seilgewichtes 
tritt also praktisch kaum in die Erscheinung.

Als Beispiele für die größten Lasten seien die Zechen 
R adbod 2 und W estfalen genannt. Die erstere hat bei 
einer Teufe von 968  m und  K örben m it 8 W agen zu je 
750 kg Nutzlast ein Seilgewicht von 15 000  kg (15 kg/lfd.m) 
und eine g rößte G esam tbelastung von 35 385 kg. Die 
Zugfestigkeit der Drähte beträgt 190 kg /m m 2. Die letztere 
hat bei 1035 m Teufe K örbe m it 8 W agen von je 700 kg 
Nutzlast, ein Seilgewicht von 15 602  kg (14,5 kg/lfd. m) 
und  eine größte G esam tbelastung von 3 4 4 7 2  kg. Die 
Zugfestigkeit der D rähte beträgt 175 — 180 kg/m m 2.

Aus der Zahlentafel 3 ist zu ersehen, wieviel Schwenk­
bühnen  und  Aufsetzvorrichtungen bei den verschiedenen 
Teufenstufen in A nw endung stehen. Die Schwenk­
bühne am Füllort m it Aufschieben am freien Seil an der 
H ängebank ist am häufigsten und  bei den größten För­
derungen fast ausschließlich vorhanden. Fast ausnahmslos 
findet sich die Bauart Eickelberg. An der Hängebank 
sind keine Schw enkbühnen im Betrieb. Die Benutzung 
von Aufsetzvorrichtungen hat im m er m ehr abgenommen.

Zahlentafel 3.
V e r b r e i t u n g  v o n  S c h w e n k b ü h n e n  u n d  Auf s e t z -

Teufe bis 300 300 -  600 über 600 m

Schwenkbühnen . . 14 • 213 99
Aufsetzvorrichtungen 23 105 13
Keine Vorrichtung . 15 49 3

Ü ber die V erbreitung m echanischer Aufschiebevorrich- 
tungen für Förderw agen liegen keine vollständigen An­
gaben vor. Die g roße Zahl der verschiedenen, teilweise 
nur in w enigen A usführungen vorhandenen Bauarten 
erweckt den Eindruck, daß das Urteil der Praxis über 
die V orzüge der einzelnen Bauarten noch nicht abge­
schlossen ist; die verbreitetste ist die von Notbohm für 
Druckluftantrieb. D aneben findet m an fü r elektrischen 
Antrieb die Bauart M iebach in g rößerer Anzahl.

Das G ebiet der F angvorrichtungen bietet ein noch 
bunteres Bild. Am häufigsten sind folgende vertreten: White 
und  G ran t 219, E igem ann 89, U ndeutsch 46, Deutsche 
M aschinenfabrik 22, Lessing 17, Hypersiel 15 und La 
Fontaine 14.

Aus der g roßen  V erbreitung der alten Exzenter-Fang- 
vorrichtung von W hite und  G ran t und ihrer von Eigemann 
verbesserten A usführung darf m a n  aber nicht auf ein be­
sonderes ihr entgegengebrachtes Vertrauen schließen. Sie 
gilt als einfache V orrichtung, die w enig  B etriebsstö rungen  
durch unzeitiges Eingreifen verursacht, und wird bei- 
behalten, weil sie sich n icht wesentlich unsicherer erwiesen 
hat als andere A usführungen.

In den letzten Jahren sind besonders infolge des Wett­
bew erbs der elektrischen Förderm aschine die Sicherheits­
vorrichtungen sow ohl .für elektrische als auch für Dampt- 
förderm aschinen stark in A ufnahm e gekom men. Nach­
stehend w ird deshalb e in e  Ü bersicht über die V erbreitung 
der wichtigsten seit dem  Jahre 1910 eingebauten Anfahr- 
und Fahrtregler für D am pfförderm aschinen gegeben. Lim 
diese Zeit etwa begann die E inführung  der für Dampt-
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fördermaschinen bestim m ten Fahrtregler im heutigen Sinne 
des Wortes, die also einmal ein Anfahren im falschen 
Drehsinn verhüten und ferner durch eine E inw irkung auf 
die Steuerung und die Bremse in jedem Abschnitt des 
Förderzuges das Überschreiten einer zulässigen H öchst­
geschwindigkeit verhindern.

Bauarten Verbreitung
N otbohm -Eigem am i . . . 4 1
Friedrich-W ilhelm shütte . . 40
K och—P rinz-R udolph-H ütte 33 
G utehoffnungshütte . . .  33 
Isselburger H ütte . . . . 15
Dr. H o f fm a n n ......................................... 14

F ö r d e r s e i l e .
Zunächst bietet Zahlentafel 4 eine Übersicht über An­

zahl und Gewicht der von den verschiedenen Fabriken 
gelieferten und in den Berichtsjahren abgelegten Seile, 
und zwar sind hier wie im folgenden, sofern nichts anderes 
bemerkt wird, auch die Seile der N eben- und Blindschacht­
förderungen einbegriffen.

Die herrschenden Flechtarten der Rundseile sind rund- 
und dreikantlitziger Längsschlag und Kreuzschlag. Litzen­
spiralseile finden sich nur vereinzelt mit flachen Litzen, 
einmal auch mit runden Litzen. Ferner stehen noch für 
2 Trommelförderungen patentverschlossene Seile und für 
1 Treibscheibenförderung ein Kabelschlagseil in A nw en­
dung. Wie Abb. 8 zeigt, ist bei der K oepeförderung der 
gewöhnliche rundlitzige Längsschlag, bei der T rom m el­
förderung der Kreuzschlag vorherrschend. Im ganzen über­
wiegt der Längsschlag.

L H üL n i
205(67%) 53Ü7J°0 32(705%1l -

y

i K «/ rfi-76(M % ) 116(575% ) 20(9%6 ■
03% )

L Längsschlag, K  Kreuzschlag, A  L Dreikantlitziger 
Längsschlag, L u. K  Längs- und. Kreuzschlag,

V Verschiedene Flechtungen.
Abb. 8. Verteilung der Flechtungen 

bei Treibscheiben- und Trommelförderungen.

Bemerkenswert ist vielleicht, daß sich das Kreuzschlag- 
*n nicht etwa auf T rom m elförderungen beschränkt, 
sondern auch bei 53 K oepeförderungen A nw endung ge- 

nden hat. Die G efahr des Rutschens von Kreuzschlag- 
ien auf Treibscheiben ist daher nicht so hoch einzu- 
atzen, wie es häufig geschieht. Anderseits läßt sich 

er LanSsschIag auch ohne Bedenken bei Trom melförde- 
ngeü verwenden. W enn gelegentlich die Ansicht ver- 
en wird, daß hier der stärkere Drall Ursache zu An- 

FrfV0 ge*3en körinte, so ist das vielleicht noch auf 
a rungen mit dem Längsschlag bei Förderungen mit 
seizvorrichtungen zurückzuführen, die bei den früher 

wu h'rrsc*le^ en Trom m eln fast allgem ein verwendet 
schi en' . . ^ 'e r . konnte bei mangelhaftem Fahren desM a- 
Hän0611.! £rs w^ lrend des U msetzens leicht soviel 

en^ e*len> daß das Seil eine Klanke bildete und 
bei t*  wurc*e‘ Man sollte deshalb den Längsschlag 

rommelförderungen in erster Linie dann an wenden,

Zahlentafel 4.
D ie  in  d e n  J a h r e n  1 9 1 5 —1919 a b g e l e g t e n  S e i l e  

d e r  v e r s e i l i e d e n e n  H e r s t e l l e r .

Hersteller
1 9 1 5 1 9 1 6 1 9 1 7 1 9 1 8

Z
ah

l

t Z
ah

l

t Z
ah

l

t Z
ah

l

t

1919

A. Deichsel. 
Dortmunder 
Drahtseilwerke . 

Düsseldorfer 
Eisen- und Draht­
industrie . . 

Felten & Guille 
aume, Carls werk 

J. H. Oempt .
E. Gessmann . 
Gutehoffnungs­

hütte. . . . 
Hoesch . . . 
Iburger Seil­
industrie . . 

Kabelwerk Lands 
berg . . . .

H. Kleinholz .
G. Kocks . .
C. L. Neufeld . 
Naumann . . 
Phoenix . . .
H. Puth . . . 
Schöttler. . . 
Schulze-Velling­
hausen . . .

Sekuriias (Grim­
berg & Hitgerd) 

Thyssen & C o .. 
Voltohm . . ,
J. u. W. Vorn­

bäum en. . . 
Westfälische 

Drahtindustrie 
Westdeutsche 
Seilindustrie . 

Wilhelm- 
Heinrichswerk 

G. Wolf . . .

R u n d s e i l e
— — — — S 13

46 138 47 162 54 204 62 25C 47 178

20 29 24 44 23 47 25 49 14 36

66 299 84 355 80 418 91 477 81 476— — 2 3,7 — — — — — ___

80 408 86 473 79 412 76 452 85 473

67 190 54 139 79 257 61 250 74 232
—* — -- *— — — — — 1 0,3

8 14 5 5 — — 3 7 — —

I 7 _ _ 1 7 1 8
35 171 24 135 23 150 16 87 15 72
5 3 6 19 3 13 12 47 12 42
8 23 12 13 6 4 8 19 3 2
1 0,8 1 0,8 1 0,8 — — — —

— — — — — — — — 2 10
36 109 26 77 34 96 30 73 31 96— — — — — — 1 0,5 1 0,8

11 16 11 20 8 33 8 24 7 18

29 122 35 130 18 61 28 116 27 115
40 170 49 227 50 231 37 151 57 206
3 27 1 10 5 28 11 73 6 40

— — — — — — — — 1 0,7

21 113 13 52 17 21 16 111 17 110

1 4

35 105 47 114 44 104 43 107 33 65
— — — — — — 1 0,5 — —

zus. |514| 1949|527j 1970|528|2095|535 
B a n d s e i l e

2309|518j2065

Dortmunder 
Drahtseilvverke . 1 0,9 6 9 3 11 3 3 fi

Felten & Guille­
aume, Carlswerk 

E. Gessmann . .
6 20 7 23 5 13 3 5

15 36 7 15 8 17 11 26 6 ??
G. Kocks . . . 6 40 1 8 6 21 — _
C. L. Neufeld . . 2 2 _

f 3 7
H. Puth . . . . 3 6 5 S 3 6 4 11 —
Thyssen & C o .. . 18 11 2 0,6

6
Westfälische 

Drahtindustrie . 1 8 2 16 _ _ _
zus. 52 124 30 79 25 68 21 45 16 43

wenn keine A ufsetzvorrichtungen vorhanden sind. Bei 
Treibscheiben spielt diese Bedingung keine so  w ichtige 
Rolle, da wegen der M öglichkeit des Seilrutschens die 
G efahr stärkern Hängseils nicht vorliegt.

Die stärkere N eigung des Längsschlags, zu r Klanken- 
bildung bei H ängseil ist wohl die nachteiligste W irkung  
seines g roßem  Drallm om entes. Sie bildet n icht n u r in
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Abb. 9. Drabtzugfestigkeiten bei verschiedenen Teufen,

den genannten Fällen eine Gefahr, sondern  erschw ert auch 
das Auflegen des Seiles und  kann in ähnlicher W eise w ie 
beim  Betrieb m it A ufsetzvorrichtungen bei der P rü fung  
der Fangvorrichtung, w o ebenfalls Hängseil gegeben werden 
m uß, Beschädigungen z u r  F olge haben. D agegen ist der 
stärkere Verschleiß der Spuriatten, der seh r oft gegen den 
Längsschlag ins Feld geführt w ird, recht unbedeutend. 
N ur in ausgesprochen schlechten Schächten w ird er stärker 
fühlbar w erden. Eine diesbezügliche U m frage ergab nur 
so geringe U nterschiede zwischen Längs- u n d  Kreuzschlag, 
daß die Vorteile der g roßem  Leistungsfähigkeit des Längs­
schlages, auf die w eiter unten noch eingegangen w ird, 
nicht aufgehoben werden.

Die V erw endung der verschiedenen Drahtzugfestig- 
keiten bei kleinen, m ittlem  u n d  großen  Teufen geh t aus 
Abb. 9 hervor, in der die Förderungen in 3 T eufengruppen 
nach den Zugfestigkeiten zusam m engestellt sind. Als 
G rundlage haben hier n icht die von dem  H ersteller ge­
währleisteten, sondern  die bei den Prüfungen der Seile 
vo r dem  Auflegen entw eder au f d e r  Zeche od er in der 
Seilprüfungsstelle ermittelten Zahlen g ed ien t Diese sind 
naturgem äß höher als die erstgenann ten ; sie geben aber, 
ihre Zuverlässigkeit vorausgesetzt, die w irklich gebrauchten 
Festigkeiten an. Bei w echselnden Festigkeiten sind  die 
Mittelwerte angenom m en w orden.

H iernach ist die bei allen Teufen vorw iegende Z u g ­
festigkeit 1 6 0 -1 7 0  kg/m m 2. Die früher als norm al gel­
tenden Zugfestigkeiten bis 150 kg /m m 2 scheinen sehr 

i stark zurückgetreten zu sein. M an m uß allerdings be­
denken, daß Drähte, die im handelsüblichen S inne 150 
kg/m m 2 haben sollen, in W irklichkeit in d e r Regel etwa 
160 kg /m m 2 aufweisen.

D er G rundsatz, m it g roßem  Teufen zu h o h em  Z u g ­
festigkeiten überzugehen, ist verhältnism äßig schwach zu 
erkennen. D ie verschiedenen Teufen unterscheiden sich 
n u r darin, daß m it anw achsender Teufe der Schwrerpunkt

bei den höhern  Festigkeiten liegt. 
W ährend bei den größten Teufen 
die N otw endigkeit hohe Zugfestig­
keiten erzw ingt, sind offenbar bei 
kleinen Teufen auch höhere Zug­
festigkeiten im G ebrauch als erforder­
lich wären. Die W ahl einer zweck­
m äßigen Seilm achart beeinflußt prak­
tisch die E ntscheidung über die zu 
w ählende Zugfestigkeit stärker als 
w ohl angenom m en wird.

Die Zw eckm äßigkeit der Ver­
z inkung  w ird  nach wie vor sehr 
w enig  einheitlich beurteilt, wie die 
G egenüberstellung der m it blanken 
und  verzinkten Seilen arbeitenden 
F örderungen  in Abb. 10 erkennen 
lä ß t Dabei ist zwischen Treib­
scheiben und  Trommelförderungen 
in trocknen und  nassen Schächten 
unterschieden. Als nasse Schächte 
gelten auch die m it säuern Wassern 
und  die ausziehenden Schächte.

Die V erzinkung w ird  bei Treibscheibenförderungen 
m ehr als bei T rom m elförderungen angew andt, da man 
hier das Schmieren der Seile w egen des Rutschens be­
sonders gern  vermeidet. W ährend  aber einerseits auch 
bei K oepeförderungen nicht einm al die Hälfte aller För­
derungen in nassen Schächten m it verzinkten Seilen arbeitet, 
w ird anderseits die V erzinkung bei 21 °/o der Förderungen 
in trocknen Schächten an g e w an d t

Treibscheiben

vbcr(C?nTeufe

tScf&cfrfe trockea M(79*j H B
Sdsktts nsß ¿1(59%}

Tram/seht
¿chschie trcckea 109(92̂ fl
Schächte nsfi 4

Abb. 10. Blanke und verzinkte 
(gestrichelt) Seile bei Treibscheiben- und Trommei­

förderungen in trocknen und nassen Schächten.

Einen Ü berblick über die B e w ä h r u n g  d e r  ver ­
s c h i e d e n e n  S e i l a r t e n  kann m an zunächst aus l l 'T.n 
A blegungsgründen gew innen, ln  Abb. 11 sind daher ie 
Seile nach diesem G esichtspunkt geordnet, wobei zwisc ien 
Treibscheiben-, T rom m el- und  B o b in e n fö rd e ru n g e n  einer 
seits und  den hauptsächlichsten Seilmacharten andersei 
unterschieden is t  U m  auch bei der g e r in g e m  Anza 
der Dreikantlitzen- u n d  Bandseile eine gute U bersichtncn- 
keit zu w ahren, m ußte hier der Längenm aßstab verdoppe 
w erden.

Folgende H auptab legungsgründe w e r d e n  unterschieden.

1. Ablauf der gestatteten Aufliegefrist oder nicht Ä  
genügende Seillänge bei T rom m el- und  Bobinen or 
rungen. D er Z ustand der Seile an sich ließ also el 
U nbrauchbarkeit erkennen.
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35
21%

2. Unbrauchbarkeit der Seile durch Rost und Ver­
schleiß als Folgen schw erer Betriebsbedingungen.

• u ' ^ h to r ü c h e  und sonstige Fehler als Zeichen einer
nicht genügenden W iderstandsfähigkeit des Materials. D ie

„ b r ü c h e  überw iegen hierbei derartig  als A blegungs- 
gninde, daß andere Fehler, w ie z. B. Form änderungen,
nur a's Ausnahmen Vorkommen.

4- Bei Trom m el- und  Bobinenseilen eine n icht m ehr 
ausreichende Sicherheit nach den E rgebnissen der letzten
Vle «¡jährlichen D rahtprüfungen. Sie ist in der Regel auf

ein Nachlassen der Biegefähigkeit der Drähte zurückzu­
führen.

5. Beschädigung der Seile durch  einen Betriebsunfall 
oder eingetretene U nvenvendbarkeit infolge einer Ände­
ru n g  der Fördereinrichtung.

6. Seil brüche im Betriebe.
Die U nterschiede zwischen den Flechtarten zeigen sich 

am auffälligsten bei der K oepeförderung. Rund- und 
dreikantlitziger L ingsschlag  weisen die höchsten Verhält­
niszahlen wegen Frisiablaufs abgelegter Seile auf, wahrend

Treibscheiben-
<5 rHr

Trommel­
seile

\

Bandseile .
(Doppelter Maßstab)

Längsschlag

o »  7,1%
ftj

7 V 
33%

357 % 35.2 %

Dreikantlitziger Längsschlag
{ßoppe&ertlaßstsl}

Kreuzschlag

Z7
26.7%

tP t
52.7% I m % 19

25 
23.59£> m w *

5*)
202%m m |W;|!ijj292% %% &

17
m D/o |||

 

j
 

ii"
, 

 ̂
i

86 27.1% W M M t
19

73.2% ! iz*&  99 ¡H l 29
w

v//m °/cy/ //W & avW oiim m  U5% S5tmt3z% & 423%//W% i r f e n 26.
Dreikantlitziger Längsschlag 

(Doppelter tlaßstafy

25
21

16

r

L J Fristeäiauf'teiTremmel- ur.d Bandseilen auch zu große Kürzung
V//M  Bost und Verschleiß
i-yyx-i Drahibrüchs und sonstige Schäden
L—J  Zu geringe Sicherheit nach der letzten Prüfung
ESS3 UnfsH oder Änderung im Befriede
MUH Bruch im Befriebe

1 /  Seil flachlitzig. 13 Seile flachlitzig. 3 /  Seil verschlossen. 4 2 Seile flachlitzig.
5 2 Seile flachläzig, 3 verschlossen. 6 2 Seile flachlitzig. 71 Seä flachlitzig. 8 2 Seile verschlossen. 

Abb. 11. Gründe für die Ablegung der Seile.
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beim K reuzschlag auf D rahtbrüche der g rößte Anteil en t­
fällt. Auch bei den T rom m elförderungen ist der Anteil 
der w egen D rahtbrüchen abgelegten Seile beim  Kreuz­
schlag g rößer als beim  Längsschlag, w enn auch nicht 
in dem selben Maße w ie bei den K oepeförderungen.

Der verhältnism äßig hohe Anteil der wegen Fristab­
laufs abgelegten Bandseile darf nicht zu einer günstigen 
Beurteilung ihrer Leistungsfähigkeit verleiten, da hier die 
Frist im G egensatz zur zweijährigen der Koepeseile in 
der Regel nur ein Jahr b e trä g t (Schluß f.)

Bekanntlich bleibt bei allen Feuerungen ein Teil des 
Brennstoffes unverbrannt in den Rückständen zurück, dessen 
M enge je nach der verfeuerten K ohlenart, der Rost- 
belastung, der Bauart der Feuerung und deren B edienung 
in sehr weiten G renzen schwankt. Die infolgedessen auf­
tretenden Verluste stehen in A bhängigkeit von der Menge 
der Rückstände, von ihrem  G ehalt an V erbrennlichem  und 
vom Heizwert des verfeuerten Brennstoffes (s. Abb. 1).

10

Die Wiedergewinnung von Koks und Kohle aus Feuerungsrückständen.
Von Dipl.-Ing. F. S c h u l t e ,  Essen.

(Mitteilung aus dem Ausschuß für Bergtechnik, Wärme- und Kraftwirtschaft für den niederrheinisch-westfälischen Bergbau.)

bei diesen bestehen wesentliche U nterschiede in dem Ge­
halt an Brennbarem  und  in der E ignung für die bisher 
bekannten A ufbereitungsverfahren.

Das V erbrennliche in den H erdrückständen steigt im 
allgem einen m it dem Aschegehalt der verfeuerten Kohle. 
V erunreinigungen und B eim engungen hem m en beim Ver­
feuern der Kohle den Luftzutritt und  stören daher den 
V erbrennungsgang. W ird  die Schlacke flüssig, so über­
zieht sie einen Teil des B rennbaren m it e in e r  Schutzschicht, 
die unter U m ständen den Zutritt der Verbrennungsluft 
vollständig verhindert. Die H erdrückstände werden also 
bei gew aschener Kohle w eniger Brennbares enthalten als 
bei ungew aschener und am  meisten bei den Abfallstoffen 
der Kohlen- und  Koksaufbereitung, wie Mittelgut, Wasch­
bergen, Schlam m  und  K oksgrus. Ein Teil des fein­
körnigen Brennstoffes fällt bei fast allen Feuerungen durch 
die Rostspalten hindurch und  w ird  aus dem Aschenfall 
m it der Asche zusam m en abgezogen. Die G röße dieser 
Verluste richtet sich ganz nach der Feinkörnigkeit des 
Brennstoffes, nach der W eite der Rostspalten, nach der 
K ohlenbeschaffenheit und  nach der Bauart der Feuerung.

Das Backen und  Sintern von Kohle verhindert 
bei H and- und W urffeuerungen diese Verluste. Bei 
gew öhnlichen P lanrostfeuerungen sind sie schon des­
halb sehr gering, weil der feinkörnige Brennstoff erst 
durch die ganze Brennstoffschicht hindurchtreten muß, 
ehe er durch die Rostspalten fallen kann. Das Schüren 
des Feuers fördert diese M öglichkeit. Bei W anderrosfen  
ist der Durchfall von Feinkohle besonders auf d em  ersten 
Rostteil in der Regel recht hoch. Sobald jedoch der 
Brennstoff backt oder sintert, können diese Verluste 
auch beim W anderrostbetrieb n ich t, m ehr auftreten, bei 
dem  es im übrigen schon im m er üblich war, d ie  durch­
gefallene Kohle w ieder in den T richter zu geben, in 
manchen Betrieben geschieht dies jedoch nicht, weil die 
w iedergew onnene Kohle bereits stark m it Asche verun­
reinigt ist.

Bei starker Rostbelastung w achsen die Verluste durch 
V erbrennliches in den Rückständen. W a n d e rro s te  mit 
Pendelstauern oder ähnlichen A b s c h lu ß  Vorrichtungen am 
Ende des Rostes erm öglichen einen bessern Ausbram 
und daher einen verhältnism äßig geringen Verlust an Un­
verbranntem  in den Rückständen. Auch die Geschic - 
lichkeit und G ewissenhaftigkeit des Heizers ist von Ein­
fluß auf diese Verluste. Im allgem einen kann man e' 
W anderrosten m it Pendeistauern m it etwa 5 —15 °/o Ver 
brennlichem  in den Rückständen rechnen, bei gewöhnlichen
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Abb. 1. Verluste an Verbrennlichem in den Rückständen 
bei verschiedenem Heizwert des Brennstoffes.

D urch R ückgew innung und V erteuerung des u n ­
verbrannten Koks läßt sich ein Teil dieser Verluste w ieder 
w ettm achen. Die R ückgew innung erfolgt in A ufbereitungs­
anlagen von verschiedener Bauart. Sie ist nu r dann lohnend, 
w enn der W ert des w iedergew onnenen Brennstoffes die 
Betriebskosten deckt. D aher scheiden von vornherein die 
H erdrückstände solcher Brennstoffe aus, die erfahrungs­
gem äß nu r sehr w enig Verbrennliches enthalten, d. h. von 
Braunkohle, Torf, H o lz  und Lohe. Die W iedergew innung 
erstreckt sich also im  w esentlichen n u r auf die verbrenn- 
lichen Rückstände von Steinkohlenfeuerungen. A ber auch
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Dampfkesselfeuerungen m it 2 5 - 3 0 % ,  bei Lokomotiven 
mit 4 0 - 5 0 % .

Die Aschen und  Schlacken sind im wesentlichen 
anorganischen U rsprungs und  bestehen aus den der Kohle 
in feiner V erteilung beigem engten M ineralien und den bei 
der G ew innung der Kohle hineingelangten Bergen. Die 
chemischen Bestandteile sind in der H auptsache: Kiesel­
säure, Kalk, M agnesia, Eisenoxyd, T onerde, Kali und 
Schwefel. .D e r Schm elzpunkt für Kalk-, Magnesia-, Kali- 
und Schwefelverbindungen liegt bei etwa 1000—1200°. 
Da diese T em peratur im Feüerraum  in der Regel über­
schritten wird, geraten diese Bestandteile in Fluß und 
zeigen nachher eine kugelige oder blasige Form . Der 
Schwefelkies ist in m anchen Flözen stark, in manchen 
nur schwach vertreten und  befindet sich darin meistens 
in feinster Verteilung. Bei der V erbrennung entstehen 
Eisenoxyd und Eisenoxyduloxyd, die beide m agnetische 
Eigenschaften besitzen. Bei der V erbrennung mischen 
sie sich mit den ändern in Fluß geratenen Bestandteilen 
und machen sie ebenfalls m agnetisch.

Der Schiefer verläßt das Feuer fast unverändert. D er 
Brandschiefer w ird  jedoch blätterig und gelblich-weiß 
gefärbt. Er kom m t im G ew icht dem  Koks sehr nahe, 
ist also leichter als die übrigen Aschenbestandteile. Die 
übrigen Bergeteile erfahren im Feuer keine Ä nderung. 
Tonerde brennt unter U m ständen zusamm en.

Der aus den Rückständen w iederzugew innende Brenn­
stoff ist ganz verschiedener Art. D ie durch den Rost 
gefallene Kohle ist in der Regel feinkörnig und  nicht 
oder nur schwach entgast. D er Koks zeigt alle K orn­
größen von G rus bis zu Stücken über 80 mm. Er enthält 
einen Teil der in der Kohle eingeschlossen gewesenen 
Verunreinigungen und ist außerdem  zum  Teil m it einer 
Schlackenglasur überzogen, welche die V erbrennung er­
schwert

Die A ufbereitung 
der V erbrennungs­
rückstände erfolgt im 
wesentlichen nach 
zwei verschiedenen 
Verfahren, dem nassen 
und  dem trocknen. 
Das nasse Verfahren 
ist der A ufbereitung 
der Kohle entlehnt 
und  m acht sich den 

Abb. 2. Aschenaufbereitungsanlage U nterschied im spezi- 
von Weber. fischen G ew icht von

Kohle und  Bergen 
oder von Koks und Asche zunutze. Die von den Firm en 
Baum in Herne, M eguin in Butzbach, H um bold t in Kalk 
und Schüchtermann & Kremer in D ortm und erbauten An­
lagen arbeiten nach dem  üblichen K ohlenaufbereitungs­
verfahren, so daß sich ihre B eschreibung erübrigt.

Eine von W eber erdachte Abart dieses Verfahrens 
wendet die Gesellschaft für Förderanlagen und  Auf­
bereitung in W iesbaden an (s. A bb. 2). Sie gibt dem 
Vasser keine senkrechte, sondern  eine wagerechte Be­
legung. In einem trapezförm igen Behälter, in dem sich 
zwei Förderbänder nach außen bew egen, w ird an dem 
e|nen Ende durch eine m it D ruckwasser betriebene Düse

eine wagerechte S tröm ung bis zu 10 cm Tiefe erzeugt. 
Am ändern Ende fließt das W asser in einen unten stehenden 
Behälter ab, aus dem  es eine Schleuderpum pe für den Be­
trieb der Düse ansaugt. Die auf einer Schüttelrutsche in 
das W asser gleitenden H erdrückstände gelangen in den 
Strom, w o sich sofort die T rennung  von Koks und 
Schlacke vollzieht. D er Koks w ird  von dem W asser in 
w agerechter R ichtung auf das eine Förderband getragen, 
w ährend Asche und Schlacke verm öge ihrer Schwere auf 
das andere Band fallen. Ein zwischen den beiden Bän­
dern angeordnetes V erteilungsblech erleichtert noch die 
Scheidung.

Die Firm a Hessel in Essen dagegen verstärkt die auf­
wärts gerichtete B ew egung des W assers durch Schleuder­
w irkung (s. Abb. 3). In einem trichterförm igen Behälter

Abb. 3. Aschenaufbereitungsanlage von Hessel.

läßt sie den Rückständen einen mit allmählich geringer 
w erdender G eschw indigkeit aufsteigenden und mit w ach­
sender G eschw indigkeit kreisenden W asserstrom  en tgegen­
wirken. Die leichtern Stoffe (Koks) w erden oben ab ­
geführt und über dem Überfall ausgetragen, die schweren 
durch die Schleuderw irkung an den W änden des Behälters 
ausgeschieden, auf denen sie hinabrutschen, w ährend die 
schwersten fast ungehindert nach unten in einen Sam m el­
raum  absinken, aus dem  man sie mit den schweren durch 
eine Förderschnecke oder auf andere W eise in bereit­
stehende Förderw agen abzieht Die kreisende B ew egung 
des unten zu- und oben 'abgeführten W assers^erzeugt 
ein rechenartiges Rührwerk.

Abb. 4. Aschenaufbereitungsanlage 
von Schilde.

Einen ändern W eg hat die Firm a Benno Schilde in 
Hersfeld beschritten, die dem  W asser durch Beim engung 
schwererer Stoffe ein höheres spezifisches G ew icht g ibt 
(s. Abb. 4). Solche Beim engungen sind Sulfitablauge, Salz­
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Abb. 5. Magnettrommel der 
trockenmagnetischen 

Aschenaufbereitung von Ullrich.

abfallaugen, Kreide- und  Karbidschlam m , Kalk, T onerde 
und Lehm. Am besten hat sich in den meisten Fällen 
gew öhnlicher Lehm bew ährt, der w eniger leicht zu Boden 
sinkt als die ändern Stoffe. Das spezifische G ew icht der 
Lehm brühe w ird  nach der Schwere des Koks eingestellt 
und beträgt im Mittel etwa 1,2 =  2 ,5 °  Be. Das Verfahren 
erspart also die A nw endung von Setzmaschinen, Klär- 
süm pfen und  Rohrleitungen. Es arbeitet in ruhendem  
W asser, das von Zeit zu Zeit ergänzt w erden m uß.

Die H erdrück­
stände gelangen, nach­
dem sie über ein Fein- 
und ein G robsieb 
gegangen sind, in 
den Bottich m it der 
Lehm brühe, in dem 
zwei geneigte F örder­
schnecken übereinan­
der laufen. Die obere 
befördert den sch w im ­
m enden Koks, die 
untere die herabge­
sunkene Asche und 
Schlacke.

Bei allen erw ähn­
ten Verfahren w ird die 

Feinasche unter 5 —8 m m  und die G robschlacke über 
80 m m  vorher abgesiebt. Die Feinasche w ürde in 
kurzer Zeit die F lüssigkeit verschm utzen und  den W asch­
vo rgang  stören. Die sperrigen Stücke über 80 mm 
könnten leicht zu K lem m ungen der M aschine führen.

Das Ullrichsche Verfahren des K ruppschen G ruson- 
werkes benutzt die magnetischen Eigenschaften des Eisen­
oxyds und Eisenoxyduloxyds, die bei der V erbrennung des 
Schwefelkieses entstehen, zu r Scheidung von Asche und 
Koks (s. Abb. 5). Diese Eisenverbindungen sind in der Regel 
mit ändern Bestandteilen der Asche gem ischt, näm lich mit 
den in feiner V erteilung in der Kohle befindlichen M ine­
ralien, w ie Kieselsäure, Kalk, M agnesia und auch w ohl noch 
mit Tonerde, dagegen kaum m it Schiefer und anderm  G e­
stein. Die H erdrückstände gelangen aus dem Aufgabe­
trichter ü b ere in e  Schüttelrutsche auf die M agnettromm el, in 
deren Innern ein Magnetgestell m it einem oder m ehrern 
halbkreisförm igen, sehr starken M agnetfeldern angebracht 
ist. D er unm agnetische Koks und  die unm agnetische Kohle 
w erden von der sich drehenden T rom m el abgeschleudert und 
fallen nieder. Die magnetischen Aschen- und  Schlacken­
teile halten die M agnete zunächst fest und lassen sie erst 
nach einer halben U m drehung los. Koks und Asche fallen 
infolgedessen in verschiedene durch eine verstellbare 
Zw ischenw and voneinander getrennte Taschen. Bei diesem 
Verfahren ist das Abziehen d e r  Feinasche unter 8 mm 
K orngröße nicht erforderlich. Die M aschine verarbeitet 
auch diese Feinasche anstandslos, dagegen nicht Stücke 
über 2 5 - 3 0  m m  K orngröße, die deshalb vorher zer­
kleinert w erden müssen. N euerdings hat das G rusonw erk 
durch A nw endung noch stärkerer M agnetfelder auch die 
Verarbeitung von H erdrückständen von m ehr als 30  mm  
K orn erm öglicht.

Infolge der trocknen V erarbeitung bleibt auch der ge­
w onnene Koks trocken und bei seiner V erteuerung tritt

kein Verlust durch V erdam pfung des W assergehaltes ein. 
W egen der Verarbeitung der Feinasche eignet sich das 
Verfahren vor allem für H erdrückstände von W ander­
rosten m it Pendelstauern, bei denen das Verbrennliche 
im Rostdurchfall sehr g roß, in den Schlacken am Ende 
des Rostes aber verhältnism äßig gering  ist. Es eignet sich 
ferner für solche Feuerungen, die infolge weiter Rost­
spalten bei V erteuerung von Feinkohle einen erheblichen 
Rostdurchfall aufweisen.

In allen H erdrückständen finden sich blasige Stücke, 
die in der Feuerung beim  Schmelzen der fließenden 
Schlackenteile, vielleicht auch unter E inw irkung der Gas­
entw icklung entstehen. D iese blasigen Stücke wandern 
bei den Naßverfahren w egen ihres geringen Gewichtes mit 
in den Koks, w ährend das U llrichsche Verfahren auch diese 
Teile ausscheidet, weil sie m agnetische Eigenschaften haben.

Pum pen und Rohrleitungen, die beim Naßverfahren 
großem  Verschleiß unterw orfen sind, fallen hier fort, ebenso 
Klärsümpfe. Das Verfahren w endet aber zu r Erzeugung 
der starken M agnetfelder G leichstrom  an, der heute in 
den meisten Betrieben fehlt und dann in besondern Um­
form ern erzeugt w erden m uß. D er S trom bedarf für diesen 
Zweck ist recht hoch.

Berge und Schaum schlacke w erden nicht ausge­
schieden, weil sie keine magnetischen Eigenschaften 
besitzen. Das Verfahren m uß also überall da versagen, 
w o die H erdrückstände viel derartiges G u t enthalten. 
Das trifft vor allem für H erdrückstände aus Abfallstoffen 
der K ohlenaufbereitung zu. Ferner besteht die Möglich­
keit, daß Koksstückchen m it eisenhaltigem  Ü berzug mit in 
die Schlacke geraten.

Die Naßverfahren haben den Vorteil, daß sie von den 
magnetischen Eigenschaften der Schlacke unabhängig sind, 
also auch Berge enthaltende H erdrückstände verarbeiten. 
Die M aschinen können m it jeder Stromart, auch von 
einer Transm ission und  von H and angetrieben werden.

Beim Verfahren von Schilde sind Pum pen, Rohr­
leitungen und Klärsümpfe fü r den W asserum lauf nicht 
erforderlich. Dagegen verarbeiten säm tliche Naßverfahren 
keine Feinasche und keine groben  Stücke über 80 m m ; 
das letztere ist jedoch bedeutungslos, da diese Stücke nur 
in besondern Fällen Brennbares enthalten, aber nach 
voraufgegangener Zerkleinerung auch aufbereitet werden 
können. Die blasige und schaum ige Schlacke w ird nicht 
ausgeschieden, w ährend das m agnetische Verfahren auch 
die blasige Schlacke verarbeitet

Die Pum pen und Rohrleitungen, die dem  W asseru m lau f 
dienen, sind dem  Verschleiß unterw orfen, weil das Umlauf­
wasser noch zahlreiche scharfkantige Aschenkörnchen ent­
hält, d ie 'e ine scheuernde W irkung  ausüben. Auch ist bei 
den meisten Naßverfahren ein K lärsum pf zum Absetzen 
der Unreinigkeiten aus dem W asser notw endig. Schilde 
verm eidet diesen, dafür ist bei ihm  aber das gewonnene 
B renngut m it einem  leichten Ü berzug aus dem Stoff ver­
sehen, der zu r H erstellung der B rühe gedient hat. Dieser 
Ü berzug bedeutet aber nu r einen Schönheitsfehler und 
ist auf die V erteuerung ohne Einfluß. F ür die Weiter­
verarbeitung von Asche und  Schlacke zu Schlackensteinen 
ist er sogar von Vorteil.

Die Behandlung nasser H erdrückstände bietet sow ohl 
bei dem Trocken- als auch bei den Naßverfahren Schwierig-
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keiten. Bei jenem, weil dadurch die schm ierig gew ordenen 
Herdrückstände auch Feinkohle m it einschließen, die dann 
durch die M agnete m it ausgeschieden wird, bei diesen, 
weil die H erdrückstände zunächst ein Sieb durchlaufen 
müssen, das sofort verschm iert und die Feinasche nicht m ehr 
ausscheidet. Sie gelangt dann mit in den W aschbehälter und 
stört den W aschvorgang. Ferner w ird  durch die Sättigung 
mit W asser der poröse Koks zu schw er und sinkt im 
Wäscher zu Boden, w ird also gar nicht oder nu r zum  Teil 
ausgeschieden. H erdrückstände aus D rehrostgeneratoren 
mit W asserabschluß und solche mit starker W asserbehand­
lung eignen sich infolgedessen fü r die N aßaufbereitung 
nicht. Auch ist lange Lagerung der H erdrückstände im 
Regen aus diesem G runde nachteilig.

Das gew onnene G u t stellt nun nicht etwa einen 
hochwertigen, sondern  nu r einen ziemlich m inderw ertigen 
Brennstoff dar. W ie bereits erw ähnt w urde, enthält der 
Koks noch Aschenteile wie jeder Zechen- und  Gaskoks 
eingeschlossen, ferner die durch ihre gelblich-w eiße Fär­
bung kenntlichen schaum igen Schlackenstücke, beim N aß­
verfahren außerdem  auch die blasigen Stücke und beim 
Trockenverfahren Steine und  Schiefer. Endlich ist ein 
Teil des Koks m it einer die V erbrennung erschwerenden 
Glasur aus Schlacke überzogen. Der H eizw ert ist natürlich 
vom Heizwert der ursprünglich verfeuerten Kohle abhängig. 
Er schwankt zw ischen 4 000  und 6600 W E. Im Mittel w ird 
man mit etwa 5500  W E rechnen können. Der in dem 
Brenngut enthaltene Koks von verschiedener K orngröße 
kann als ziemlich entgast gelten, was seine V erteuerung 
weiter erschwert. Bei A nw endung des N aßverfahrens 
fehlen die für die V erteuerung einen recht zweifelhaften 
Wert besitzenden K orngrößen un ter 8 mm, die beim 
Trockenverfahren ausgeschieden w erden. D ieser Brennstoff 
läßt sich jedoch nicht w ied e rau f den Rosten verfeuern, von 
denen er stammt, da ein g roßer Teil w ieder durch die 
Rostspalten fallen w ürde, sondern  m uß auf eigens für 
feinkörniges G ut eingerichteten Rosten verbrannt werden.

Der A ufbereitung der H erdrückstände sind also schon 
rein technisch durch ihre Beschaffenheit und die des ge­
wonnenen Brennstoffes bestim m te G renzen gezogen. Die 
chemische Analyse der Rückstände und  die H eizw ert­
bestimmung des ausgelesenen Koks geben allein keinen 
richtigen Aufschluß über die W irtschaftlichkeit der Auf­
bereitung. Erst nach D urchführung  eines W aschversuches 
läßt sich eine W irtschaftlichkeitsberechnung an H and ern- 
gezogener A ngebote anstellen.

Die bei dem beschriebenen Aufbereitungsverfahren ge­
wonnene Schlacke kann in gew innbringender W eise zu 
Schlackensteinen w eiter verarbeitet w erden. Sie w ird zu 
diesem Zweck auf 12—15 mm  K orngröße zerkleinert, ab ­
gesiebt, mit Bindemitteln (Kalk, Zement), reinem Sand und 
Wasser gem ischt und dann zu Steinen gepreßt oder ge­
stampft, Die Steine m üssen zunächst in einfacher Lage

^ ^ a£e erhärten und  vor der V erw endung noch 3 —4 
woc|ien geschichtet lagern. Dann besitzen sie eine Festig­
e t  von 7 0 - 1 5 0  kg/qcm , sind poröser, daher leichter 
und w ärm er als Ziegelsteine, nagelbar, frei von schäd- 
ichen Bestandteilen sow ie feuer- und frostbeständig. Sie 
durchfeuchten langsam er und  trocknen schneller als ge­
wöhnliche Ziegelsteine. Beim W ohnungsbau  sind sie

daher gew öhnlichen Ziegelsteinen gleichwertig, w enn nicht 
überlegen.

W enn auch die A ufbereitung der H erdrückstände 
bei dem heutigen Stande der meisten Feuerungen, ihrer Be­
d ienung  und Beschickung mit m inderwertigen Brennstoffen 
in vielen Fällen wirtschaftliche Vorteile zu bringen ver­
mag, so m uß doch das Bestreben dahin gehen, durch 
V erbesserung der Feuerungseinrichtungen einen so guten 
A usbrand der Brennstoffe zu erreichen, daß die nachträg­
liche A ufbereitung der H erdrückstände überflüssig ist.

Z u s a m  m e n f a s s u n g .
Nach D arlegung der den A usbrand der Steinkohle 

und die G üte des bei der A ufbereitung gew onnenen  B renn­
gutes beeinflussenden Verhältnisse werden die verschiedenen 
A ufbereitungsverfahren kurz beschrieben und  ihre Vor- 
und Nachteile erörtert.

Dem vorstehenden, in der Sitzung des Ausschusses für 
Bergtechnik, Wärme- und Kraftwirtschaft vom 21. Februar1 
gehaltenen Vortrag schloß sich folgende Besprechung an.

Der Vorsitzende, Bergrat J o h o w ,  erwähnt, daß er vor 
einiger Zeit die Anlage- und Betriebskosten einer Aschenauf­
bereitung mit Setzmaschinen habe ermitteln lassen. Da das 
gewonnene Brenngut wegen seines hohen Aschengehaltes im 
W ert höchstens dem Mitteiprodukt gleichgesetzt werden könne, 
sei für die Zeche eine Wirtschaftlichkeit nicht zu errechnen 
gewesen. Die in der Asche enthaltenen Brennstoffe ließen sich 
auch zur Herstellung eines vorzüglichen Baustoffes nutzbar 
machen. Dazu sei es erforderlich, die auf die Halde gebrachte 
Kesselasche durchzubrennen und die Halde, falls sie nicht von 
selbst brenne, an einer Stelle anzuzünden. Die durchgebrannte 
Asche fritte fest zusammen, besitze eine hohe Druckfestigkeit, 
sei porös und leicht. Sie würde nach der Zerkleinerung mit 
geringen Mengen hydraulischer Bindemittel versetzt und dann 
zu Bausteinen geformt. Geschmolzene Asche mit glasierter 
Oberfläch«; sei unbrauchbar, da sie das Bindemittel nicht an­
nehme.

Oberingenieur P o t h ,  Bergwerksgesellschaft Trier, macht 
auf den neuen Schachtofen von Didier aufmerksam, in dem 
das Verbrennliche in den Hetdrückständen bis auf 2 - 3  
ausgenutzt werde. Die entstehenden heißen Gase würden in 
einem dahinter geschalteten Dampfkessel nutzbar gemacht; 
es sei aber auch möglich, Schwachgas von 1500-2000 W E zu 
gewinnen, abzuziehen und weiterzuleiten, um es zur Dampf­
erzeugung oder zur Beheizung von Koksöfen zu verwenden. 
Der Ofen könne vielleicht eine größere Bedeutung für die 
Verteuerung von Waschbergen gewinnen. Die Firma Didier 
habe bereits mehrere solcher Öfen für die Gaswerke in Berlin, 
Dresden, Königsberg usw. in Auftrag.

Oberingenieur S c h u l t e  schildert den selbsttätigen 
Schlackenabstich bei diesem Ofen, der hydraulisch oder mit 
elektrischem Antrieb erfolge. Der Ofen selbst bestehe aus 
einer wassergekühlten zylindrischen Trommel, die das Anbacken 
der Schlacke verhindere und so ein leichtes Nachrutschen er­
mögliche. Es sei eine merkwürdige Erscheinung, daß dieser 
Ofen desto besser gehe, je minderwertiger der Brennstoff sei. 
Man erkläre sich dies so, daß die Verbrennungsluft durch die 
glühende Schlacke hoch vorgewärmt werde. Durch das Hin­
durchblasen der kalten Luft kühle man gleichzeitig die Schlacke 
ab, so daß sie kalt abgestochen werden könne. Die Anlage­
kosten dürften recht hoch sein.

Der Vorsitzende, B e rg ra tjo h o w , regt an, daß der Dampf- 
kessel-Uberwaschungs-Verein die Weiterentwicklung des 
Didierschen Ofens verfolgen möge.

1 s. o iückauf 1922, S. 348.
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U M S C H A U.
Niederbringen von Gefrierbohrlöchern von einer Arbeitskammer untertage aus —- Entwarf eines Gesetzes über Aufsuchung und 

Gewinnung von Steinkohle -  Der Arbeitgeber ist nicht verpflichtet, dem Betriebsrat über Sonderzuwendungen, die einzelnen 
Angestellten über den Tarifvertrag hinaus aus Anerkennung besonderer Tüchtigkeit gezahlt werden, Auskunft zu geben.

Niederbringen von Gefrierbohrlöchern von einer Arbeits­
kammer untertage a u s1.

Beim Abteufen des Schachtes 3 der französischen Kohlen­
grube Perrecy {Saône et Loire) sah man sich nach dem Ergebnis 
einer in der Nähe des Schachtansatzpunktes niedergebrachten 
Schürfbohrung vor die Aufgabe gestellt, zunächst eine 154m 
mächtige Schichtenfolge aus festen, wasserführenden Kalken der 
Lias-und Triasformation und darauf eine 14 m mächtige, sehr 
wasserreiche, von festem mergeligen Gesteinen unterlagerte 
Schwimmsandschicht zu durchsinken. Das Versteinungsver- 
fahren, das für die Durchteufung der Kalke am geeignetsten 
erschien, versprach im Schwimmsand keinen Erfolg,da die feinen 
Sande erfahrungsgemäß wie ein Filter wirken und den Zement 
an ihrer Oberfläche zurückhalten. Gegen die Anwendung des 
Gefrierverfahrens vom Tage aus sprachen die hohen Kosten, die 
in keinem Verhältnis zu der geringen Mächtigkeit der Schwimm­
sandschicht standen. Man entschloß sich daher, einen neuen 
Weg einzuschlagen und die Aufgabe in der nachstehend kurz 
beschriebenen Weise zu lösen.

Zunächst wurde eine Anzahl von Bohrlöchern bis zu 134 m 
Teufe {20 m über den Schwimmsand) niedergebracht und Zement­
brei eingepreßt. Diese erste Versteinung gelang nur unvoll­
kommen, weil die Klüfte in den Kalken kein zusammenhängendes

Netz bildeten, sondern sich auf 
wenige senkrecht einfallende 
Spalten beschränkten, die zum 
großen Teil von den Bohrlöchern 
nicht getroffen worden waren. 
Immerhin hatten sich die Wasser­
zuflüsse so weit vermindert, daß 
ein Abteufen mit der verfüg­
baren Wasserhaltungsvorrichtung 
möglich war. Der Ausbau d e s ' 
Schachtes wurde, dem Abteufen 
unmittelbar folgend, in Absätzen 
von 1 m in Beton von mindestens 
35 cm Stärke hergestellt, wobei 
ein vorläufiger Ausbau gespart 
werden konnte. Für die Wahl 
des Betonausbaues waren außer 
diesem Vorteil seine leichte Her­
stellungsweise, die gute An­
passung an die Unebenheiten 
des Gebirgsstoßes sowie der 
Umstand maßgebend, daß durch 
eine stärkere Zugabe von Zement 
die Dichtigkeit nach Bedarf er­
höht werden konnte. Die beim 
Abteufen angetroffenen Wasser 
wurden hinter der Betonwand 
abgefangen und flössen durch 
ein einbetoniertes Rohr in den 
Schacht, bis man im weitern 
Verlauf des Abteufens und des 
Ausbaues eine mergelige, we­
niger zerklüftete Schicht erreicht 

hatte. Darauf wurde durch die Abflußrohre Zement einge- 
sprizt. Das Ergebnis dieser zweiten Versteinung war stets

* P i f f a u t ;  Sondages intérieurs sous pression pour la congélation au 
puits N r. 3 des mines de Perrecy, Rev. ind. Min. 1922, S. 31.

zufriedenstellend und der erzielte Wasserabschluß fast voll­
ständig.

Nachdem der Schacht auf diese Weise bis zu 134 m ab­
geteuft und mit einem lichten Durchmesser von 3,3 m in Beton 
ausgebaut war, wurden zur genauem Untersuchung der 
Schwimmsandschicht und zugleich zur Fortsetzung der Verstei­
nung sieben Bohrlöcher gestoßen. Alle Bohrungen trafen nach 
20 m auf Schwimmsand, der infolge des hohen hydrostatischen 
Druckes von etwa 14 at mit großer Gewalt aus den Bohr­
löchern hervorquoll. Der Zufluß aus einem Bohrloch von 
40 qmm Querschnitt betrug 30 cbm/st. Die Notwendigkeit 
der Anwendung des Gefrierverfahrens war somit erwiesen, 
und es galt nunmehr, die Gefrierbohrlöcher durch die unter 
hohem Druck stehende Schwimmsandschicht niederzubringen.

Zu diesem Zweck wurde untertage eine Ar b e i t s k a mme r  
hergestellt, deren Ausführung aus den gleichzeitig die Anord­
nung der Gefrierbohrlöcher wiedergebenden Abb. 1 und 2 
ersichtlich ist. Da für den Gefrierschacht ein Durchmesser 
von 4 m vorgesehen war, wurden auf einem Kreise von 6,8 m 
Durchmesser 18 Bohrlöcher mit je l,Sm  Zwischenraum an­
gesetzt. Bei Anwendung möglichst kleiner Bohrgeräte konnte 
der lichte Durchmesser der Arbeitskammer auf 7,8 m und ihre 
Höhe auf 15 m beschränkt werden. Die Sohle der Kammer, 
die bei der Festigkeit der Liaskalke keines besondern Aus­
baues bedurfte, befand sich bei 149 m Teufe, 5 m über dem 
Schwimmsand. Die Abdichtung und Verstärkung der Kammer­
sohle erfolgte durch eine 1,5 m dicke Lage Beton und den 
einbetonierten, gegen die Schachtstöße verstrebten eisernen 
Ring a. Darauf wurden die 3 m langen stählernen Führungs­
rohre b für die Verrohrung mit besondern Vorsichtsmaßnahmen, 
deren Beschreibung hier zu weit führen würde, in den Beton­
boden versenkt und einzementiert.

Bei der Herstellung der Gefrierbohrlöcher kam es im 
wesentlichen darauf an, die im Schwimmsand niederzubrin­
genden Fallrohre an ihrem obern Ende mit Abschlußvorrich­
tungen zu versehen, welche die Einführung und das Heraus- 
zieheti des Bohrgerätes sowie die Beseitigung des Bohr- 
schmandes und Sandes gestatteten, ohne dem unter Druck 
stehenden Wasser einen Austritt zu gewähren. Ferner war 
ein Wasserdurchbruch bei der Verlängerung des Rohrstranges 
und gegebenenfalls beim Übergang zu einem kleinern Rohr­
durchmesser zu verhindern, endlich galt es, ein wirksames 
Arbeiten des Bohrmeißels trotz des innern Gegendruckes zu 
ermöglichen. Zu der Mächtigkeit der S c h w i m m s a n d s c h i c h t  

von 14m kamen noch 8 m von dem obern Flansch des Führungs­
rohres bis zum Schwimmsand und weitere 4 m, die zur tr- 
zielung eines dichten Abschlusses in dem unterlagernden Merge 
abzubohren waren, so daß sich für die Gefrierrohre eine Ge­
samtlänge von 26 m ergab. Die Wandstärke der Rohre, deren 
durch Verschraubung hergestellte Verbindungen innen un 
außen glatt waren, betrug 10, der lichte Durchmesser der 
Führungsrohre 190, der Gefrierrohre 160 und der Fallrohre 
100 mm. Die Länge des einzelnen Rohres belief sich auf 3 m.

Zur Durchführung der Bohrung diente die in Abb. 3 
wiedergegebene B o h r v o r r i c h t u n g  m i t  d e n  besonders zu 
erwähnenden zur Verhütung des W assera u str itts  bestimmten 
drei Teilen c, d und e, von denen der le tz tgenannte , der Ver- 
schlußschieber, als der wichtigste und eigenartigste in den Abb. 
und 5 wiedergegeben ist. Er b e s teh t aus den beiden zusammen- 
genieteten gußeisernen Platten /  und g, die ein mit ° em 
üblichen Verbindungsflansch v e r s e h e n e s  Rohrstück tragen.

Abb. 1. Aufriß

Abb. 2. Grundriß 
der Arbeitskammer.
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Abb. 4. Senkrechter Schnitt

Durch vorübergehende Öffnung des Kanals läßt sich der Druck 
auf beiden Seiten ausgleichen und dann der Schieber leicht 
öffnen.

Das über dem Verschlußschieber liegende Rohrstück d 
(s.,Abb. 3), dessen Höhe der Länge des Bohrers entspricht, 
wird als Bohrergehäuse bezeichnet. Es trägt seitlich einen mit 
einem Hahn verschlossenen Rohrstutzen, durch den der vom 
Druckwasser emporgerissene Bohrschmand abgelassen wer­
den kann.

Über dem Boh­
rergehäuse folgt die 
seitlich verschieb- 

; bare Stopfbüchse c 
für das Bohrgestän­
ge, die im Falle von 
Störungen eine Her­
anführung des Bohr­
gestänges an die 
Bohrlochwandung 

gestattet.
Der dichte An­

schluß der Verroh­
rung an das Füh­
rungsrohr erfolgte 
mit Hilfe der mit 
Hanf gedichteten 
gewöhnlichen Stopf­
büchse m. Zur gro­
ßem Sicherheit wur­
de noch die zweite 
Stopfbüchse n mit 
einer Dichtung aus 
Weichblei ange­
bracht. Ferner wa­
ren am untern Ende 
der Stopfbüchsen 
kleine Kanäle vor­
gesehen, durch die 
man beim Auftreten 
von Undichtigkeiten 
Zementbrei ein­
spritzen konnte.

Die Bauart der Antriebsvorrichtung zeigt Abb. 6. Sie 
besteht aus dem obern Gleichgewichtszylinder o und dem 
untern Arbeitszylinder p. Der erstere, dem durch eine Leitung 
vom Tage aus Druckwasser zugeführt wird, dient zum Aus­
gleich des auf das Bohrgestänge wirkenden Auftriebes yon 
etwa 700 kg. In dem Arbeitszylinder bewegt sich der von 
Hand gesteuerte Kolben q von 150 mm Durchmesser und 
200 mm Hub, der durch das darunter tretende Druckwasser
gehoben und nach Umstellung der Steuerung durch das
Gewicht des Gestänges und des Bohrers herabgedrückt wird. 
Vom Gleichgewichtszylinder aus wird durch die an ihrem 
obern Ende mit dem Bohrgestänge verschraubte Kolbenstange 
das Spülwasser für den Bohrer eingeleitet. Man hatte die 
W asserspülung nicht nur im Hinblick auf festere Gesteinbänke 
vorgesehen, sondern auch, um den Zufluß des stark mit Sand 
durchsetzten Wassers aus der Schwimmsandschicht möglichst 
zurückzuhalten. Wie aus Abb. 3 zu erkennen ist, wird der 
Druck auf die Rohrleitung zwangläufig mit Hilfe des Zwischen­
stückes r  durch die Antriebsmaschine selbst ausgeübt, die durch 
Stellschrauben mit zweifacher Übersetzung gehoben und ge­
senkt werden kann. Die Vorrichtung zum Umsetzen des Bohrers 
und zum Drehen der Verrohrung bietet nichts Besonderes.

Die Bohrlöcher wurden bis zur Schwimmsandschicht (8 m 
unter dem Betonboden) ohne Nachführung der Verrohrung 
niedergebracht, wobei zur Verhütung eines Wasserdurch­
bruches die beschriebenen Sicherheitsvorrichtungen c, d und e

Abb. 5. WagerechteriSchnitt 
durch den Verschlußschieber.

Zwischen den beiden Platten ist an der senkrechten Achse h 
der scheibenförmige Verschlußschieber i  aus Bronze drehbar 
angeordnet. Die durch eine an der obern Platte angebrachte 
kleine Stopfbüchse geführte Achse trägt an ihrem obern Ende 
den Hebel k, mit dessen Hilfe der Schieber so bewegt werden 
kann, daß er die Öffnung der obern Rohrleitung entweder 
vollständig freigibt oder verschließt. Dadurch, daß das an der

Abb. 3, Bohrvorrichtung.

untern Seite des Schiebers wirkende Druckwasser die abgedrehte 
obere Schieberseite gegen die ebenfalls abgeschliffene untere 
Kanie der Rohrleitung preßt, wird ein zuverlässiger Wasser­
abschluß erzielt. Um die Bewegung des Schiebers zu er­
pichtem, wenn auf seine Unterseite der Druck von etwa 13 at 
'v’rkt, ist durch die obere Platte der gewöhnlich mit einer 
-^chraubenspindel verschlossene Verbindungskanal /  gebofirt.
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(s. Abb. 3) unmittelbar auf den obern Flansch des Führungs­
rohres s aufgeschraubt waren, dann hob man den Bohrer bis 
über den Verschlußschieber e, verschloß diesen und nahm die 
Teile c und d ab. Darauf wurde das an seinem untern Ende 
mit dem in Abb. 7 dargestellten siebenteiligen Holzpfropfen 
verschlossene erste Rohr von 160 mm Durchmesser in den 
obern Rohrteil des Verschlußschiebers eingeführt, die Stopf­
büchse m darüber geschoben und mit dem obern Flansch des 
Schiebers verbunden. Nachdem man den Pfropfen fest ein­
gerammt hatte, konnte man den Verschlußschieber öffnen und 
das Rohr mit Hilfe der Antriebsmaschine bis zum Eindringen 
des Pfropfens in die Rohrführung s einpressen,, die somit ver­
schlossen war. Dann entfernte man den Verschlußschieber

Abb. 6. Abb. 7. Abb. 8.
Antriebsvorrichtung. Holzpfropfen. Rohrpfropfen.

und die Stopfbüchse m, indem man sie längs des Rohres 
hinaufschob, brachte an ihre Stelle die Stopfbüchse rt, die 
mit dem Flansch des Führungsrohres 5 verbunden wurde, und 
setzte darauf die Stopfbüchse m. Auf das obere Ende des 
Rohres schraubte man einen Flansch, auf dem wieder die drei 
Sicherheitsvorrichtungen c, d  und e angebracht wurden, führte 
einen Bohrer ein und zerschlug damit den Holzpfropfen, dessen 
Einzelteile das Wasser emporhob und durch das sogenannte 
Bohrgehäuse d entfernte. Sodann senkte man das Rohr, in 
festerm Qestein unter gleichzeitigem Bohren, weiter. In ähn­
licher Weise spielte sich die Einführung der folgenden Rohre 
ab, mit dem Unterschiede, daß später der durch Abb. 8 ver­
anschaulichte Rohrpfropfen verwandt wurde. Dieser besteht 
aus den beiden ineinandergreifenden Zylindern t und u, von 
denen der innere, kleinere den Kautschukring v trägt, dessen 
Durchmesser etwas geringer als der Rohrdurchmesser ist- 
Durch Zusammenschieben der beiden Zylinder mit Hilfe der 
vom Bohrgestänge betätigten Schraube iv drückt sich der 
Kautschukring zusammen, wird gegen die Rohrwandung ge­
preßt und bildet so einen dichten Abschluß.

Die Verlängerung des Bohrgestänges erfolgte bei zu­
nehmender Teufe folgendermaßen: Nachdem ein neues Rohr 
aufgesetzt war, das an seinem obern Ende die Vorrichtungen ct 
d  und e trug, wurde der Kautschukpfropfen mit dem Bohr­
gestänge herausgezogen und zu diesem Zweck die Stopfbüchse c 
nach Schließung des Schiebers e abgenommen. Darauf brachte 
man den mit der ersten Bohrstange verbundenen Bohrer bis 
auf den verschlossenen Schieber, schob die Stoffbüchse c 
über die Bohrstange, verband sie mit dem Bohrergehäuse d und

schloß das Bohrgestänge an die Antriebsvorrichtung an. Alsdann 
konnte der Verschlußschieber geöffnet und die erste Bohrstange 
bis zu 15 cm über die Stopfbüchse c gesenkt werden, an der 
man sie mit Klemmen befestigte. Die Antriebsvorrichtung wurde 
darauf von der ersten Stange gelöst und um 3,5 m gehoben, 
worauf die zweite Bohrstange mit der Antriebsmaschine und 
der Bohrstange Nr. 1 verbunden und nach Lösung der letztem 
von der Stopfbüchse ebenfalls gesenkt werden konnte, und so fort.

Sämtliche Bohrlöcher wurden nach dem beschriebenen 
Verfahren bis zu 4 m in dem unter der Schwimmsandschicht 
anstehenden Mergel niedergebracht, wo man durch starkes 
Einpressen der Verrohrung einen dichten Abschluß erzielte. So­
dann fand das Gefrierverfahren in der üblichen Weise Anwen­
dung, dessen Ausführung einer besondern Firma übertragen 
wurde. P.

Entwurf eines Gesetzes über Aufsuchung und Gewinnung 
von Steinkohle.

Die Notwendigkeit, der herrschenden Kohlennot nach 
Möglichkeit zu steuern, hatte bereits am 11. Dezember 1920 
zum Erlaß des Gesetzes zur Aufschließung von Steinkohlen1 
geführt, das die Ausbeutung gewisser Steinkohlenablagerungen 
von geringerm Werte, u. a. in den Bergrevieren Werden und 
Witten sowie im Bereiche der Wealdenablagerung, ermög­
lichen sollte (§ 2  Abs. 4 ABG.). Die gegenwärtige Lage des 
deutschen Kohlen- und Arbeitsmarktes erfordert im Allgemein­
interesse ein weiteres Eingreifen des Staates zur Erschließung 
von Steinkohlen. Erleichtert wird dies dadurch, daß schon 
jetzt die Aufsuchung und Gewinnung der Steinkohle allein 
dem Staate zusteht, soweit nicht für gewisse Landesteile 
Ausnahmen zugunsten des Grundeigentümers bestehen oder, 
wie in den Provinzen Ostpreußen, Brandenburg, Pommern 
und Schleswig-Holstein, die Bergbaufreiheit aufrechterhalten 
ist (§ 2 Abs. rA B G .) oder aber die Eigentümer benachbarter 
Bergwerke die Verleihung des Ber^werkseigentums Für 
sogenannte Zwischenfelder auf Grund des Artikels XI des 
Gesetzes vom 18. Juni 1907 beanspruchen können. Einer 
schnellen und wirksamen Ausnutzung des erwähnten staat­
lichen Rechtes steht zurzeit entgegen, d a ß  ein lohnender 
Steinkohlenbergbau nur auf eine Mehrheit von zusammen­
hängenden Maximalfeldern gegründet werden kann, nachdem 
für jedes einzelne dieser Felder ein regelmäßiges, nur durch 
kostspielige Tiefbohrung nachzuweisendes M ineralvorkom m en 
festgestellt und das förmliche Mutungs- und V erleihungsver­
fahren durchgeführt ist. Eine Erleichterung der maßgebenden 
Vorschriften des Allgemeinen Berggesetzes war, wie die 
Begründung zum Gesetz zur Aufschließung von Steinkohlen 
vom 11. Dezember 1920 zeigt, bereits damals erwogen, aber 
vorläufig zurückgestellt worden. Die Entwicklung der Ver­
hältnisse erheischt jedoch nunmehr die Durchführung des 
Gedankens.

Den einfachsten und am schnellsten zum Ziele führenden 
Weg weist dabei § 2 Abs. 3 ABG. in der Fassung des Ge­
setzes vom 18. Juni 1907, der ein beschleunigtes und verein­
fachtes Verfahren für die Verleihung von 250 Steinkohlen- 
maximalfeldern an den Staat vorsah. Entsprechende Vor­
schriften gelten überdies für die Beleihung der im § 2 Abs. 2 
ABG. in derselben Fassung bezeichneten Mineralien (Stein­
salz, Kali-, Magnesia- und Borsalze sowie der mit diesen 
Salzen auf der nämlichen Lagerstätte vorkommenden Salze 
und der Solquellen) an den Staat, nur daß hier gemäß 
§ 38 b Abs. 2 des genannten Gesetzes die Verleihung von 
dem Nachweis abhängig gemacht wird, daß das Mineral — 
wenn auch nicht an einem bestimmten Fundpunkt — inner­
halb des zu verleihenden Feldes auf seiner natürlichen Ab-

1 s. Glückauf 1921, S. 40.
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lagerung in solcher Menge und Beschaffenheit entdeckt worden 
ist, daß eine zur wirtschaftlichen Verwertung führende berg­
männische Gewinnung des Minerals möglich erscheint. Letztere 
Einschränkung ist in dem vorliegenden Entwurf nicht über­
nommen worden, weil die unter das beabsichtigte Gesetz 
fallenden Steinkohlenvorkommen wenigstens in der Haupt­
sache schon ausreichend bekannt sind und somit eines be- 
sondern Nachweises im Einzelfalle nicht mehr bedürfen werden.

Auf dieser Erwägung beruht der § 1 des oben bezeich- 
neten, soeben dem preußischen Landtag zur Beschlußfassung 
zugegangenen Gesetzentwurfes. Er bestimmt, daß, soweit die 
Aufsuchung und Gewinnung der Steinkohle allein dem Staate 
zusteht (§ 2 Abs. 1 ABG.) und nicht § 2 Abs. 4 Anwendung 
findet, das Bergwerkseigentum an Steinkohle dem Staate 
durch den Minister für Handel und Gewerbe verliehen wird. 
Die Verleihung erfolgt nach den Vorschriften des § 38 b Abs. 3 
und 4 ABG.; die §§ 12—38 finden keine Anwendung. Es wird 
also nur eine Verleihungsurkunde für den preußischen Staat 
ausgestellt mit dem Namen des Bergwerks unter Angabe des 
Flächeninhalts und der Begrenzung des Feldes und unter 
Hinweis auf den beizufügenden Situationsriß.

Nach § 2 des Entwurfes soll der Staat die Ausbeutung 
eines nach § 1 verliehenen Bergwerks ganz oder teilweise 
unter bestimmten Bedingungen ändern Personen übertragen 
können. Die Übertragung soll in der Regel gegen Entgelt 
und auf Zeit erfolgen. Dadurch soll die Möglichkeit geboten 
werden, einzelne Felder oder Felderteile, die zweckmäßig 
nicht vom Staate selbst, sondern von einem Privatunternehmer, 
besonders dem Besitzer eines Nachbarfeldes, auszubeuten sind, 
diesem zur Gewinnung der anstehenden Steinkohle zu über­
lassen. Die Fassung der Vorschrift lehnt sich an die ähnliche, 
nach Absicht des Entwurfes unberührt bleibende Bestimmung 
in § 2 Abs. 4 ABG. (Fassung von 11. Dez. 1920) an. Die auf 
Grund dieser Vorschrift geschlossenen Verträge werden auch 
hier zum Vorbilde dienen können. Die einheitliche Hand­
habung unter W ahrung der staatlichen und der allgemeinen 
Interessen ist durch die vorgesehene Mitwirkung des Ministers 
für Handel und Gewerbe und des Finanzministers sowie Vor­
lage an den Landtag gesichert.

Der Arbeitgeber ist nicht verpflichtet, dem Betriebsrat über 
Sonderzuweisungen, die einzelnen Angestellten über den Tarifver­
trag hinaus aus Anerkennung besonderer Tüchtigkeit gezahlt 
werden, Auskunft zu geben1. Maßgebend fürdieEntscheidungder 
Frage sind lediglich die Bestimmungen der §§ 71 und 78 
BRQ. Ob daneben zwischen Arbeitgeber und Betriebsver­
tretung Sondervereinbarungen getroffen worden sind, nach 
denen sich der Arbeitgeber verpflichtet hat, der Betriebs­
vertretung auch über die Gewährung von Sonderzulagen an 
einzelne Angestellte Mitteilung zu machen, ist unerheblich, 
da ein derartiges Übereinkommen nicht den Charakter

1 Entscheidung des Vorl. Reichswirtschaftsrates vom 4, Okt. 1921.

bindender zivilrechtlicher Verträge darstellen kann, an die sich 
zu halten die Parteien auch nicht für alle Zeit verpflichtet 
werden können. Lediglich maßgebend ist daher der Gesichts­
punkt, ob die Betriebsvertretungen auf Grund der §§ 71 und 78 
BRG. berechtigt sind, von dem Arbeitgeber auch die Mit­
teilung von der Gewährung etwaiger Sonderzulagen zu ver­
langen. Dies ist zu verneinen. Ebenso wie § 78 Ziffer 1 
BRG. lediglich ein Überwachungsrecht der Betriebsvertretung 
über die Durchführung tariflich festgelegter Bestimmungen 
begründet, schreibt § 71 dem Arbeitgeber die Vorlagever­
pflichtung derjenigen Unterlagen vor, die zur Durchführung 
von bestehenden Tarifverträgen erforderlich sind. Es kann 
sich also nach beiden Bestimmungen nur um eine Mitteilungs­
pflicht des Arbeitgebers über solche Dienstangelegenheiten 
handeln, die im Tarifvertrag fest begrenzt und fest bestimmt 
sind. Der Zweck dieser Bestimmungen ist also lediglich, daß 
der Betriebsvertretung im Interesse der Arbeitnehmerschaft 
ein Recht gewährt wird, die Erfüllung derartiger Forderungen 
der Arbeitnehmerschaft zu überwachen und durchzusetzen, 
auf die die Arbeitnehmerschaft nach den Bestimmungen des 
Tarifvertrages einen absoluten Anspruch hat. Es würde 
jedoch sowohl dem Wortlaut als auch dem Geist der Bestim­
mungen der §§ 71 und 78 BRG. widersprechen, wenn man 
dem Arbeitgeber die Verpflichtung auferlegen wollte, der 
Betriebsvertretung Mitteilung zu machen von freiwillig ein­
zelnen Arbeitnehmern gewährten Sonderzulagen, auf die der 
Arbeitnehmer keinen festen tariflichen Anspruch hat, und die 
infolgedessen mit der Durchführung bestehender Tarifverträge 
nichts zu tun haben. Wenn sich die Antragstellerin auf die 
im Tatbestand erwähnte Bestimmung des § 3 Ziffer 7 des 
Reichstarifvertrages beruft, so ist diese Bestimmung nicht 
geeignet, die Ansprüche der Betriebsvertretung zu recht- 
fertigen, da sie ganz allgemein die Möglichkeit vorsieht, An­
gestellten unter besondern Voraussetzungen Sonderzulagen 
zu gewähren, im übrigen aber im einzelnen die Gewährung 
der Sonderzulagen von dem freien Ermessen des Arbeitgebers 
abhängig macht, ein tariflicher Anspruch auf Zuerkennung 
dieser Sonderzulagen also keinem Angestellten gegeben wird.

Ebensowenig kann sich die Antragstellerin zur Begründung 
ihres Anspruches auf die Bestimmung des § 71 BRG. berufen, 
nach der der Arbeitgeber verpflichtet ist, der Betriebsvertretung 
über Betriebsvorgänge Aufschluß zu geben. Denn darunter 
sind technische Fragen sowie Betriebs- und Arbeitsverfahren 
usw. zu verstehen, nicht aber die Zahlung von Lohn und Gehalt.

Wenn schließlich von der Antragstellerin die Bestimmung 
des § 78, Ziffer 2 zur Begründung ihres Anspruches angeführt 
wird, so kann auch diese Bestimmung das Verlangen der 
Antragstellerin nicht stützen, da die Bestimmung nach dem 
klaren W ortlaut nur dann anwendbar ist, wenn eine tarifliche 
Reglung nicht besteht. Auf den vorliegenden Fall, in dem 
die Dienstverhältnisse der Angestellten durch Reichstarifvertrag 
geregelt sind, kann infolgedessen die Bestimmung nicht an­
gewendet werden.

W I  R T  S  C H  A
Gewinnung, Absatz, Arbeiterverhältnisse —

Brennstoffein- und -ausfulir der Niederlande im Jahre 1921.
Die Versorgung der Niederlande mit ausländischer Kohle war 
im vergangenen Jahr erheblich besser als 1920. Die E i n f u h r  
von Steinkohle verzeichnete bei 4,89 Mill. t eine Zunahme um 
'.93 Mill. t oder 65,19 °/0. Gleichzeitig erhöhte sich der Bezug

F T L I  C H  E S.
Verkehrswesen — Markt- und Preisverhältnisse.

von Preßsteinkohle von 12000 auf 174000 t, dagegen ist die 
Einfuhr von Koks von 285000 t auf 200000 t zurückgegangen. 
Die folgende Zahlentafel gibt die m o n a t l i c h e n  E i n f u h r ­
z i f f e r n  wieder.
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B r e n n s t o f f - E i n f u h r  n a c h  M o n a t e n  1920 u n d  1921.

Monat

Januar . 
Februar. 
März , . 
April . . 
Mai , . 
Juni . . 
Juli . . 
August . 
Septemb. 
Oktober 
Novemb, 
Dezemb,

Steinkohle
1920

!
1921

t

139 992 1 
1S3 230 ' 
219 190 
177 208 : 
257 330 
262 761 j 
257 243 
153 715 i 
256416 
533209 
243 854 
273 .545

263766 
307 3S6 
359227 
410114 
515 335 
417 292 
241 667 
535952 
4SI 572 
430 S55 
430346 
501 390

Koks
1920

t
1921

t

Preßstein­
kohle

1920 1921
t i

20 673 
15609 
20 579 
°1 292 
33 827 
33 571 
27 775 
1SS30 
26695 
24197 
17 041 
24 903

11 034 
8807 

105S3 
7 419 

22 993 
11 329 
22419 
29639 
22 293 
22 290 
16 052 
15 075

1 397 
734 
SSI 
43: 

469 ; 
3090! 

195: 
160 
909 
421 

2215 
1 792:

566 
4 063 
2 021 
1 643 

10 739 
40 456 
25 054 
32211 

9 933 
20655 
1147S 
15 037

zus. 2962 SOG 4 ^ 4  313 234 991 200 442 12 117 173 S66
An der Mehreinfuhr von Kohle sind in erster Linie Groß­

britannien (-f 1,53 Mill. t) und Belgien (-r 3,24 Mill. t) beteiligt; 
die Lieferungen des letztem Landes waren mehr als vierzig- 
mal so groß wie im Vorjahr und mögen z. T. deutsche Zwangs­
kohle umschlossen haben. Die unmittelbaren Kohlenlieferungen 
unsere Landes nach Holland gingen im letzten Jahre bei 
1,2S MID. t um 200000 t über die Ziffer von 1920 ht'naus. 
Bemerkenswen ist der starke Rückgang des Bezugs an Kohle 
aus den Ver. Staaten, der bei 497 000 t etwa auf ein Drittel 
seines vorjährigen Umfangs zurückging. Auch die Lieferungen 
Kanadas ermäßigten sich auf weniger als ein Drittel und gleich­
zeitig ging die Einfuhr von südafrikanischer Kohle auf an­
nähernd die Hälfte zurück. Von den insgesamt im letzten Jahr 
hereingekommenen 200000 t  Koks stammten 130000 t oder 
64,72 % aus Deutschland, Belgien lieferte bei 540001 26,36% 
der Gesamtmenge und Großbritannien bei 14000 t 7,21

Die V e r t e i l u n g  der Einfuhr auf die verschiedenen 
B e z u g s l ä n d e r  ist im einzelnen aus der nachstehenden 
Zahlentafel zu ersehen.

B r e n n s t o f f - E i n f u h r  n a c h  L ä n d e r n  1920 u n d  1921.

4. Vierteljahr Januar—Dezember
Bezugs linder 1920 1921 1920 1921

t i t t

S t e i n k o h l e
Deutschland . . . 222414 319 471 1078964 1 279 3Ö9
Beigien . . . . . 7 771 164 055 30433 I 269 666
Großbritannien . . 75 605 371 335 234 573 1 767553
Ver, Staaten . . . 745393 22S5 1416221- 496 963
Südafrika . . . » 4 207 — 20115 10 762
Kanada. . . . . .— — 1S2 199 56473
andere Länder . . 213 5 445 2S5 13 537

zns. 1055 60S 1362 591 2962 SOO 4S94 313
Wert in Mill. ti S1.S 25,0 210,0 115,4

Ko k s
Deutschland . . . 1 396S2 3S5S4 229333 129729
Belgien................... ; 72t» 7 S55 7550 53S3S
Großbritannien . . 19 153 5 795 47 4ÓÓ 14452
andere Lander . . $4 I 133 142 2423

ins. 66140 53417 284 991 200442
Wert in MOL fl 3.3 1,0 15,7 4,4
P r e ö s t e i n k o h l e I
Deutsciiäarid . . . 1 116 1260 2 507 6S9Ó
Belgien . . . . . | — 43523 415 162053
Großbritannien „ „ 1 1312 2 159 7195 2 241
Ver. Staaten . . . 1 2000 — 2 000 2422
ander« Länder . . | ' —  - ■yy\ — ~224

zus. 4 42S 471T0 12117 173306
Wert in Mill. S. 03 1,0 Ü.S 42

Die A u s f u h r  war 1920 bei Kohle (4600 t) fast bedeutungs­
losgewesen und auch in Preßkohle (9500 t) und Koks (27 000 t) 
hatte sie nur einen bescheidenen Umfang gehabt. Im Zu­
sammenhang mit der Steigerung der Einfuhr erfuhr der Aus­
landversand im letzten Jahr jedoch eine bedeutende Zunahme.

B r e n n s t o f f - A u s f u h r  n a c h  M o n a t e n  1920 und 1921.

Steinkohle Koks Preßsteinkohle
Monat 1920 1921 1920 j 1921 1920 1921

t t t [ t ( t

Januar . . . . 163 3 278 2 1 S24 13 55
Februar . . . 70 13 832 7 950 _ 238
März . . . . 28 40 5S4 6 10707 20 415
April . . . . S2 53112 15 9 768 20 2 029
M a i..................... 2 96S 53 201 -  7 994 275 327
Juni . . . . . 447 31 801 390 14 456 255 8485
J u l i ..................... 3 58 574 1 950 15 SSO 2 050 6358
Augus t . . . . 737 45 731 7 713: 8702 1 124 2 669
September , . 19 32S05 6234 ! 11 108 3370 5197
Oktober . . , - 34 50 643 4 722j 10063 1 S14 1260
November . , 34 60291 3379: 12 333 204 2425
Dezember. . , 47 63 516 2 660 : 9 630 340 2762

zus. 4 632 557 369 27 071 120 415 9485 32 221

Es handelt sich jedoch bei ihm nicht sowohl um eine Ausfuhr 
holländischer Kohle als um eine Wiederausfuhr aus dem Aus­
land stammender Kohle. Insgesamt gingen 1921 557000 i 
Kohle außer Landes, davon 179 000 t oder 32,04 % nach Belgien, 
1350001 oder 24,23% nach Frankreich und 100000 t oder 
13,02 % nach Deutschland. Die Kokslieferungen ans Ausland 
umfaßten 120000 t, davon wurden 25000 t von Deutschland, 
23000 t  von Luxemburg, 17000 t von Dänemark aufgenommen.
B r e n n s t o f f - A u s f u h r  n a c h  L ä n d e r n  1920 und  1921.

Ausfuhrländer
4. Vier 

1920 
t

"teljahr
1921

t

Januar-D ezem ber
1920 I 1921 

t t

S t e i n k o h l e  
Deutschland . . . 4S 11 922 3 636 100410
Belgien . . . . . — 90593 9 178 603
Großbritannien . . — 60 43 29 279
Frankreich. . . . 60 55 207 810 135 051
Ö sterreich. . . . _ 250 — 46 277
Schweiz . . . . _ 11 055 — 32973
Ägypten . . . . -- 50 — 6 690
andere Länder . . 7 5313 134 28 036

zus. 115 174 450 4 632 557369
W ert in MüL fl . 0,008 3,6 0,36 12.S

K o k s  
Deutschland . . . 6S5S 21 24 778

1 635 2 439 7 811
Schweden . . . . 1570 — 3218 7 135
Dänemark. . . . 5 510 6925 19692 16690
Italien . . . . . 761 _ 4 337
Ungar n. . . . . — — 3403
Österreich. . . . — — 12210
Schweiz . . . . 3 044 — 11315
Luxemburg , . . 10357 — 22 516
andere Länder . . 3 741 2446 1701 10220

zus. 10 761 32026 27 071 120415
W ert in MüL 0 0,69 0,87 i,s 3,5

P r e ß s t e i n k o h l e  
Deutschland . . . 3365 10 3 775
Großbritannien . . _ - — S5S
Dänem ark. . . . 165S — 6364 10
Österreich. . . . — 195 13 22179
Schweiz . . . . 593 911 1666 2176
andere Länder . . 107 1 976 1432 3223

m s. 2353 6447 9435 32221
W ert in MüL fl 0.13 0,14 0.47 0,76



6. Mai 1922 G l ü c k a u f 543

Die Ausfuhr voh Preßsteinkohle, welche sich auf 32 000 t 
belief, ging zu mehr als zwei Dritteln nach Österreich.

Die V e r t e i l u n g  der Ausfuhr auf die einzelnen Länder 
ergibt sich aus der Zahlentafel auf, S. 542 unten.

Die Verschiffung von B u n k e r k o h l e  für Schiffe im aus­
wärtigen Handel weist im Jahre 1921 mit 697 000 t gegenüber 
dem Vorjahr eine Zunahme um 534 000 t auf.

Der O e s a r a  t a u s g a n g  an mineralischem Brennstoff 
(einschl. Bunkerkohle) belief sich 1921 auf 1,40 Mill. t gegen 
209000 t im Vorjahr, er ist sonach auf das Siebenfache gestiegen.

Kohlengewinnung Deutsch-Österreichs im November 
und Dezember 1921.

Im letzten Jahr war die Steinkohlengewinnung Deutsch- 
Österreichs bei 137 700 t nur um ein geringes größer als im 
Jahre 1920, wo sie 134400 t betrug. Auch die Förderung von 
Braunkohle zeigt bei einer Zunahme von 71 000 t oder 2,98 % 
nur eine schwache Aufwärtsbewegung.

Die Entwicklung der Kohlengewinnung in den einzelnen 
Monaten der Jahre 1920 und 1921 ist aus der nebenstehen­
den Zahlentafel zu ersehen.

Steinkohle Braunkohle
1920 1921 1920 1921

t t t t
Januar ..................... 9 374 12 183 187 509 216 738
Februar . . . . 8 864 11 309 1S1 354 214 777
M ä r z .................... 10903 13 549 211 631 221 909
A p r i l . .................... 9 914 13 177 180 8S0 231 953
Mai . . . . . . 9 883 4 636 182 213 107 164
J u n i .......................... 12 232 10 466 180 928 1S9 378
J u l i .......................... 12 950 11 342 208953 202 821
A u g u st.................... 12715 11536 200 496 208 228
September . . . 11 789 11 780 210 677 206 162
Oktober . . . . 11 714 12 066 217 307 218102
November . . . 11 403 11 689 214 196 214 953
Dezember . . . . 12 659 13 933 222 288 237 612

zus. 134 400 137 666 2 398 432 2 469 797

Die Verteilung der Kohlengewinnung Deutsch-Österreichs 
auf die einzelnen Reviere in den letzten beiden Monaten des 
Jahres 1921 veranschaulicht die folgende Zusammenstellung.

Revier
November 

Steinkohle Braunkohle 
t t

Dez«
Steinkohle

t

mber
Braunkohle

t

J a n u a r - Î 
Steinkohle 

1920 1921 
t t

Dezember
Braunkohle 

1920 1 1921 
t t

Niederösterreich:
St, Pölten . . . 

Oberösterreich:
W e is ....................

Steiermark:
Leoben . . . .
G ra z ....................

Kärnten:
Klagenfurt . . . 

Tirol-Vorarlberg:
Hall . . . . .

11 624

65

~  ■ '
-

12 033

38 588

57 498 
95 359

8 055

3 420

13 750 

183

13 816

42 618

61 982 
106 061

9 675

3 460

131 158

3 242

135 874 

1 792

160532

446 633

672 758 
991 883

76 225

50 401

159899

467 554

665 443 
1 043 154

85 931

47 816
insges. 11689 214 953 13 933 237 612 134400 137 666 2 39S432 2 469 797

DieWeltgewinnung an Erdöl im Jahre 1921. In Fortführung 
des Aufsatzes über die Erdölgewinnung der W elt in den Jahren 
1900—1920' veröffentlichen wir nachstehend die einschlägigen 
Angaben für das Jahr 19212 im Vergleich mit dem Vorjahr.

L ä n d e r

Ver. Staaten. 
Mexiko . . 
Rußland . . 
Holl. Indien . 
Persien . , 
Indien . 
Rumänien 
Galizien .
Peru . ,
Japan . .• * 
Trinidad . . 
Argentinien . 
% pten . , 
wit. Borneo. 
Venezuela . . 
Frankreich . '  
Deutschland. 
Kanada
¡Wien . ’ 
%erien . . 
England . . | 
andere Länder .

insges.

1920

1000 Faß

443 402 
163 540 
25 430 
17 529 
12 363 
7 500 
7 435 
5 606 
2817 
2140 
2 083 
1 665 
1 042 
1 016 

457 
389 
212 
197 
34 

4 
3

694 851

Von der 
Oesamt­

gewinnung 
°/o

63,81
23,54
3,66
2,52
1,78
1,08
1,07
0,81
0,41
0,31
0,30
0,24
0,15
0,15
0,07
0,06
0,03
0,03
0,01

100,00

» v 9 lijcltauf 1922, s. 79.
«ach Industrie- u. Handeiszeitung: v. 3 1 .3 .22.

1921

1000 Faß
Von der 
Gesamt- 

gewinnung 
■%

469639 
195 064 
28 500 
18 000 
14 600 
6 864 
8 347 
3 665 
3568 
2 600 
2 354 
1 747 
1 181

1078
392
200
190
35
3
3

1 000

61,87
25,70

3,75
2,37
1,92
0,90
1,10
0,48
0,47
0,34
0,31
0,23
0,16

o]l4
0,05
0,03
0,03
0,01

0,13
759 030 100,00

Danach war im letzten Jahr die Erdölgewinnung der Welt 
bei 759 Mill. Faß um 64 Mill. Faß oder 9,24% größer als im 
Vorjahr. An der Zunahme sind beteiligt Mexiko mit 31,5 Mill. 
Faß oder 49,12%, die Ver. Staaten mit 26,2 Mill. Faß oder 
40,S8%, Rußland mit 3 Mill. Faß oder 4,78%, Persien mit 2,2 
Mill. Faß oder 3,49%. Einer Abnahme begegnen wir u. a. bei 
Galizien (1,9 Mill. Faß) und Indien (0,6 Mill. t Faß). Auch die 
an und für sich nur sehr geringfügige Gewinnung Deutschlands 
weist einen kleinen Rückgang auf ( -  12000 Faß o d er5,66%).

M ineralienausfuhr von Tunis im Jahre 1921. Die B edeutung
von Tunis in bergbaulicher Beziehung beruht in erster Linie 
auf der Gewinnung von Phosphaten und Eisenerz. Die Förder­
ziffern des Landes werden nicht veröffentlicht, wohl aberstehen 
uns die Ausfuhrziffern zur Verfügung, die sich im ganzen mit 
erstem decken dürften. Wir lassen sie nach dem Moniteur 
des Intérêts Matériels für die Jahre 1913 und 1921 folgen

1913 1921
t t

R o h p h o s p h a te ..................... 1 984,000 1 455 239
Eisenerz . . . . . . .  594200 204012
B le ie rz .................................... 59 446 5 997
Z in k e rz .................................... 30 627 7 812
Bleimetall ...............................  — 15 230

Danach ist der Abfall in der Ausfuhr gegen das letzte Friedens­
jahr noch sehr erheblich ; bei Rohphosphaten beträgt er 5290001, 
bei Eisenerz 390000 t. Die Zunahme der Ausfuhr von Roh­
phosphaten gegen die beiden Vorjahre, die einen Auslandver­
sand von 815000 t und von 900000 t aufwiesen, ist immerhin 
ansehnlich. Die V e r t e i l u n g  der Phosphatausfuhr auf die
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verschiedenen Länder ist für das letzte 
jah r nachstehend ersichtlich gemacht.

t
Frankreich . . . . 576277
Österreich . . . . 2750
England . . . . . 84377
Belgien . . . 72565
Italien . . . 522612
Spanien . . . 46354
Schweden . . . . 3000
Deutschland . . 53187
Holland . . . 39 246
Portugal . . . . . 25S86
Japan . . . . 22335
Dänemark . . . . 6648

Danach haben die tunesischen Phosphate 
hauptsächlich in Frankreich und Italien 
Absatz gefunden, die beiden Länder 
nahmen bei annähernd gleichen Bezögen 
zusammen rd, 80 % der Gesamtausfuhr 
auf. Im Jahre 1913 hatte Deutschland nach 
der deutschen Außenhand eis-Statistik
108000 t Phosphate aus Tiinis bezogen, 
eine Menge, die 1921 auf die Hälfte zu­
rückgegangen war.

Wagenstellung zu den Zechen, Kokereien und Preßkohlen werken 
des Ruhrkohlenbezirks im März 1922.

(Wagen zu 10 t Ladegewicht).

März
1922

An­
gefordert Gestellt

Gefehlt
in »/„ der 

| Anforderung

1. 25?382 IS 736 6 646 26,18
2. 26553 19 063 7 485 28,19
3. 26 66S 19 539 7 129 26,73
4. 27 068 20 046 7 022 25,94
5. 8 095 7 552 543 6,71
6. 26 378 21 405 4 973 18,85
7. 27 0S4 23 533 3 551 13,11
8. 26 651 22 990 3 661 13,74
9. 26 672 23 326 3 346 12,54

10. 26606 23 076 3 530 13,27
11. 25 854 21 716 4138 16,01
12. 7 066 6 761 305 4,32
13. 26 633 22 029 4 604 17,29
14. 26701 22 534 4 167 15,61
15. 26S7S 22 932 3 946 14,68
16. 26 2S2 22 493 3 789 14,42
17. „ 26314 22 452 3S62 14,68
18. 261S6 20 558 5 628 21,49
19. 7 462 6 S10 652 8,74
20. 26311 20273 6 038 22,95
21. 26 594 20 192 6 402 24,07
22. 26901 19 565 7 336 27,27
23. 26920 19 708 7 212 26,79
24. 27 078 19 757 7 321 27,04
25. 27 510 19 647 7 863 2S,5S
26. 7 933 7 258 675 8,51
27. 26596 20 307 62S9 23,65
28. 27 166 21377 5 789 21,31
29. 26706 20 438 626S 23,47
30. 26 519 18 770 7 749 29,22
31. 26459 17615 8844 33,43

zus. 1922 749226 592 463 156 763 20,92
1921 610 823 586 274 24 549 4,02

arbeits-\l922 27 749 21 943 5 806 ! —

täglich1) 1921 24 433 23451 982 j _

1 Die durchschnittliche Oestellungsziffer für den Arbeitstag ist ermittelt 
durch Division der gesamten Oesteilung durch die Zahl der Arbeitstage. W ird 
von d e r gesamten Oesteilung d ie Zahl der an den Sonn-und Feiertagen gestellten 
W agen in Abzug gebracht und der Rest (5M0S2 D -W  1922, 551 979 D-W 1921) 
durch die Zahl der Arbeitstage dividiert, so erg ib t sich eine durchschnittliche 
arbeitstägliche Gestellung von 2ÖS92 D -W  in 1922 und 22 079 D -W  1921.

Arbeitstägliche W agenanforderung und -Stellung zu den 
Zechen, Kokereien und Preßkohlenwerken im Ruhrbezirk.

Über die Anforderung und Gestellung an Wagen und den 
sich aus dem Unterschied ergebenden Wagenmangel in den 
einzelnen Monaten des Jahres 1921 und den ersten drei 
Monaten des laufenden Jahres unterrichtet die folgende Zahlen­
tafel und das zugehörige Schaubild.

Angefordert
Aä

- 8
1 rt

Gestellt

■ £ .-¿'S
— S 1 •£ “tat ] S -

in
s­

ge
sa

m
t

O efehlt
v>.t:
JD 5sß »- WJ cS •*»

o .1 u
S*§E
=<■0

1921 
Januar. . 660 429 27 518 527 257 21 969 133 172 5 549 20,16
Februar . 649 039 27 043 567 314 23 638 81 725 3 405 12,59
März . . 610 823 24 433 586 274 23 451 24 549 982 4,02
April . . 578 498 22 250 578 498 22 250 — — —
Mai . . 501 756 21 815 501 756 21 815 — — —■
Juni . . 536 703 21 468 536 703 21 468 _ ' —
Juli . . . 545 630 20986 538 347 20 706 7 283 280 1,33
August . 583 740 21 620 558 768 20 695 24 972 925 4,2S
September 559 089 21 503 548 111 21 081 10 978 422 1,96
Oktober . 657 416 25 285 536 572 20637 120 844 4 648 18,38
November 593 9S2 24 749 520112 21 671 73 870 3 078 12,44

23,51Dezember 686 222 27 449 524 925 20997 161 297 6 452

zus. 7163 327:23 799 6524 637 21 677
: 1

638 690; 2122 8,92

1922 
Januar. . 633 810 24 37S 549 630; 21 140 84 180 3 238 13,28

21,04Februar . 552 396 23 016 436 191 IS 174 116 205:4 842
März . . 749 226 27 749 592 463| 21 943 156 763 5 S06 20,92

Brennstoffverkaufspreise des Reichskohlenverbandes. Der
Reichsanzeiger vom 21. April 1922 veröffentlicht eine Bekannt­
machung des Reichskohlenverbandes, in der die vom 20. Apn 
1922 geltenden Brennstoffverkaufspreise des Rheinisch-XVes - 
fälischen Kohlen-Syndikats, d e s  Aachener Steinkohlen-S yndikatsi 
des Niedersächsischen Kohlen-Syndikats, des N iedersch lesischen  
Steinkohlen-Syndikats, des Sächsischen S teinkoh len -S ynd ika  s, 
des Mitteldeutschen B ra u n k o h le n -S y n d ik a ts , des Ö stelbischen 
Braunkohlen-Syndikats, des Rheinischen B raunkohlen-S yndika  s 
u n d  d e s  Kohlen-Syndikats für das rechtsrheinische Bayern au 
geführt werden.

Der Reichsanzeiger vom 25. April 1922 v e r ö f f e n t l i c h t  eine 
Bekanntmachung des Niedersächsischen K o h l e n - S y n d i k a t s ,  in 
der die vom 20. April 1922 ab geltenden B r e n n s t o f f v e r k a u  s 
preise aufgeführt werden.
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Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk1.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Kokser­
zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagen 
zu den Zechen, K 

kohlenwcrken 
(W ägen auf 11 

zurück)

rechtzeitig
gestellt

Stellung
okereien u. Preß- 
ie s  Ruhrbezirks 

t Ladegewicht 
jeführt)

gefehlt

Bre

Duisburg-
Ruhrorter

(Kipper­
leistung)

' t

nnstoffumscl
in den
Kanai- 

Zechen- 
H ä f e n

t

■lag

privaten
Rhein-

t

Gesamt­
brennstoff­

versand
auf dem 

W asserweg 
aus dem 

Ruhrbezirk
t

W asser- 
stand 

des Rheines 
bei Caub 
(normal 
2,30 m)

m

April 23. Sonntag / ___ 5 158 _ -
24. 318 796 \ 120 082 10 825 23 646 — 29 316 31 321 7 801 68 438 4,52
25. 316 999 70 428 12 010 23 072 — 32 256 29 973 4 518 66 747 4,27
26. 317 304 68 497 11 539 23 271 28 963 28 766 7 937 65 666 4,06
27. 317319 68626 11 933 23 501 — 31 500 27 084 6 379 64 963 4,00
28. 316 779 61 815 11 068 23 719 — 32810 29 301 7 029 69140 4,08
•29. 323 611 86 540 10 330 23 363 . — 40 152 58 015 7 162 105 329 4,08
zus. 1 910808 475 988 67 705 145 730 — 194 997 204 460 40 826 440283

arbeitstägl. 318 468 67j998 11284 24 288 C . — ;'-' 32 500 34 077 6 804 73.381 ■ - -

1 vorläufige Zahlen.

Über die Entwicklung der La g e  r b e s t ä n d e in der Woche vom 22 .-29 . April unterrichtet die folgende Zusammen­
stellung.

Ko
22. April 

i

hie
29. April 

t

K(
22. April 

t

sks
29. April 

t

Preß 
22. April 

t

kohle 
29. April 

t

zt
22. April 

t

iS .
29. April 

t
an Wasserstraßen gelegene Zechen . . . .  
andere Zechen . . . .

158 715 
609 578

153 648 
520 236

250 530 
430103

222 133 
378 221 26 650 22 750

409 245 
1 066 331

375 781 
921 207

zus. Ruhrbezirk . . . 768 293 673 884 680 633 600 354 26650 22 750 I 475 576 1 296 988

Kohlen-, Koks- und Preßkohlenbewegung auf dem Rhein-Herne- 
Kanal im Januar 1922.

Im Januar belief sich die Beförderung von Kohle, Koks 
und Preßkohle auf dem Rhein-Herne-Kanal auf 484 000 t, d. s. 
108000 t mehr als im Vormonat und 228 000 t weniger als im 
entsprechenden Monat des Vorjahres.

Die Verteilung der beförderten Mengen auf die verschie­
denen H ä f e n  war wie fo lg t:

Hafen

Concordia . , 
König Wilhelm 
Prosper . . . .  
Bottrop . . . .  
Köln-Neuessen 
Mathias Stinnes . 
Nordstern . 
Hibernia . . . ’ 
Graf Bismarck . . 
Grimberg
Unser Fritz . ‘
Wanne-West ,
Herne....................
Harpen . . . .  
König Ludwig . . 
Friedrich der Große 
Victor . . . .  
Hardenberg . 
Emscher Lippe . . 
Mim st er Achenbach 
» altrop-Lünen . .

9 997
26 471 
55 750 
72 302 
38 048 
56416
27 857 
40 651 
66 681 
22 669 
32 470 

153 313

4 2S4 
36 076 
31 031 
18 862
3 427
5 107 
9412

79S

7 038 
16417
52 740 
50 690
19 354
53 037 
17 564 
30391 
42 968 
15 166 
17 070 
85 774

8 381
20 412 
28 831

9 555

4 948 
3 372

±  1920 
gegen 1921 

%

-  29,60
-  37,98
-  5,40
-  29,89
-  49,13
-  5,99
-  36,95
-  25,24
-  35,56
-  33,10
-  47,43
-  44,05

+  95,63
-  43,42
-  7,09
-  49,34

-  3,11
-  64,17

711 622 i 483 708 32,03

Notierungen auf dem englischen Kohlen- und Frachtenmarkt.
K o h l e n m a r k t .  1 1.1 (fob).

In der Woche endigend am : 
21. April [ 28. April

Beste Kesselkohle:
s

1 1. t (fob)
s

l 1.1 (fob)
24 2 3 -2 4

zweite Sorte:
23/6—24 23

Blyths............................... 22 21—21/6
T y n e s .............................. 22 21 -2 1 /6

ungesiebte Kesselkohle . 20-21 1 9 -2 0
kleine Kesseikohle:

Blyths .............................. 14 13-13/6
12/6-13 12/3

b e s o n d e r e .................... 15 14 -15
beste Gaskohle . . . . 24 2 3 -2 4
zweite Sorte . . . . . 22/6-23 21/6-22
besondere Gaskohle . . 24/6 24
ungesiebte Bunkerkohle: '

Durham .......................... 22/6 21/6
Northumberland . . . 21 20-21  '

Kokskohle . . . . . . 22/6-23/6 21/6-22
Hausbrandkohle . . . . 2 5 -2 8 2 5 -2 8
G ieß e re ik o k s .................... 27/6-28/6 27 /6 - 28/6
Hochofenkoks.................... 26/6 26/6
Gaskoks ......................... 3 3 -3 5 3 0 -3 3

Auf dem K o h l e n m a r k t  v o n  N e w c a s t l e  war in der 
vergangenen Woche in fast allen Kohlensorten ein Rückgang 
der Preise zu beobachten: Kessel-, Gas- und Bunkerkohle 
waren durchschnittlich ungefähr 6 d schwächer, während 
Gaskoks 3 s nachgab. Es liefen erhebliche Aufträge vom 
Festland ein. Folgende Abschlüsse kamen zustande: Norwe­
gische Staatsbahnen über 45 000 t Kesselkohle, Schwedische
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Zementwerke über 20 000 t Durhain Gaskohle, Latvian 
Railways über ]5 00Ü t Kesselkohle. Ferner liegen Fest­
landsaufträge von ungefähr 100000 t ungesiebie Kokskohle 
vor. Augenblicklich wird noch verhandelt über 2000 t Gas­
kohle für die Aalborg-Gaswerke und über 100000 t KesSel- 
kohle für die dänischen Staatsbahnen. Trotz dieser umfang­
reichen'Abschlüsse und Anfragen ist der Markt sehr schwach. 
Die Förderung hatte unter dem Einfluß der Osterfeiertage 
stark zu leiden, hat sich inzwischen aber wieder erholt und 
soll in der vergangenen Woche ziemlich umfangreich ge­
wesen sein.

F r a c h t e n m a r k t .
Zu Beginn der vergangenen Woche konnte man besonders 

auf dem Tyne eine Belebung des Frachtenmarktes beobachten 
jedoch zu außergewöhnlich niedrigen Sätzen. Die Tyne- 
N'otierungen für das mittelländische und adriatische Meer 
blieben ziemlich fest Während die Verschiffungen vom Tyne 
nach Rotterdam und Hamburg sehr beträchtlich waren, hat 
das amerikanische Geschäft nicht das gebracht, was man in­
folge des Bergarbeiter-Aiisstandes erwartete. Die kürzlich 
zustande gekommenen Abschlüsse sichern einen ständigen 
Verkehr mit Skandinavien bis in den Sommer hinein, ln 
Cardiff gingen die Frachtsätze fast durchgängig zurück. Das 
La-Plata-Geschäft w ar-durchw eg schwach, die Preise gaben 
nach. Unter anderm wurde bezahlt für:

Ca
rdi
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1 
öe

ni
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— e £ —

5  *! j
*2 5
3  J5 

<

1 CC

*E -
S i

Äv *53 
£  f 
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1914: s 5 s s s S S
Juli . . - 

1922:
7/2 >/2 3/113A 7/4 14/6 3/2 3/5! ,'4 4/7 >/2

Januar - . 12/2 6/63/4 13/51/* 6/5 V* 6/6 y 4
Februar . 13/V2 6/8^4 16 13/6 6/53/< 6/10 9
März - - 
Woche end.

13«‘fe 6/6V* 16/4 15/23/j 6/1 Va 6/6 8/9

am 7. April 5/10 »2 16 16/6 5/4 ’¿4 5/3 V«
„ 13. April 13 17/1IV» 5/5
„ 21. „ 12/11 16 5 5/3
* 28. „ 13/10% 5/6 15/4^ 5/1 5l2Vi

Londoner Preisnotierungen Für Nebenerzeugnisse.
Der M a r k t  f ü r N e b e n e r z e u g n i s s e  wTar in der ver­

gangenen Woche still und im allgemeinen unlustig, Pech hielt 
sich zwar gut zu den Preisen der Vorwoche und Karbolsäure

war fest, für alle ändern Erzeugnisse bestand aber sehr wenig 
Nachfrage.

S ch  w e f e l s a u r e s  A m m o n i a k .  Das Geschäft war sehr 
beschränkt, Preise nominell. Die Ausfuhr betrug im letzten

In der Woche endigend am:
21. April 28. April

Benzol, 90er, Norden . .
S

2/2
s

2/2
„ „ Süden , . 2,3 iß

Toluol . . . . . . . 2/3 2/3
Karbolsäure, roh 60 1/9-1/10 1/9-1/10

„ krist. 40 °/0 . /5»/2 /5 V2
Solventnaphtha, Norden . 

„ Süden
2/6 2/6
2/7 in

Rohnaphtha, Norden /11‘/« - / l l% /IIV4- / I I V2
/5>/î /5V2

Pech, fob. Ostkuste . . . 75 75
„ fas. Westküste . . 62/6-72/6 62/6 -  726

Teer . . .......................... 4 6 -5 0 45-50

21. April 28. April

E l e k t r o l y t k u p f e r  (wirebars), 
prompt, cif. Hamburg, Bremen

8231oder R o t t e r d a m ..................... 8 181
R a f f i n a d e k u p f e r  99/99,3 X 7 400 7 475
Originalhütten w e i c h b l e i  . . 2 775 2 900
Originalhütten r 0  h z i n k , Preis 

im freien V erkehr..................... 3 200 3 125
O rig in a lh ü tten ro h z in k , Preis

3 394des Zinkhüttenverbandes . . 3 335
Remelted-PIatten z i n k  von han­

2650delsüblicher Beschaffenheit 2 600
Originalhütten a l u m i n i u m  

98/99 °/o, in Blöcken, Walz- oder
12 100Drahtbarren . . . . . . . 11 600

dsgl. in Walz- oder Drahtbarren
1230099% .............................................. 11 800

Banka-, Straits- Austral z i n n , in
19400Verkäuferwahl . . . . . . 18 700

Hüt t enz i nn,  mindestens 99 % IS 300 18 900
Rein n i c k e l  98.99 . . . . 17 500 IS 300
A n t i m o n -  Regulus 99 % , , . 2 650 2 750
S i l b e r  in Barren etwa 900 fein 

(für 1 k g ) .................................... 5 300 5 375
{Die Preise verstehen sich ab Lager in Deutschland.)

P A T E N T B E R I C H T .
Gebrauchsmaster-Ei ntragnngen,_

bekanntgemacht im Reichsanzeiger vom 27» März 1922.
5 b. S10057, Deutsche Maschinenfabrik A. G., Duisburg. 

Schlangenbohrer mit auswechselbarer Einsatzschneide. 24.2.22.-
5 b. 810450. Friedrich Gräber, Bleicherode (Harz). Bohr- 

schneide für Gesteindrehbohrer. 27.2.22.
5 b. 810664. Wilhelm Hohendahl, Dortmund. Schräm- 

knecht. IQ. 1.22.
10 a. S10241. Dr.-ing. Edmund Roser, Mülheim (Ruhr). 

Außenbeheizter Drehirommelenfgaser mit einem bis in sein 
Inneres hineinreichenden und dieses in zwei miteinander ver- 
bundeneKammern teilenden zentralen Gasabzugsrohr. 24.12.19.

20a, 810287. Gustav Knackstedt, Inh. Otto Liebrecht, 
Cottbus. Seilgreifer mit Keil und Zahnstange. 15.2.22.

35 a. 809964. Jakob Lichtenberg, Berg. Gladbach. Sicher­
heitsbremsvorrichtung an Fördergestellen. 19.11.20.

421. S1Q442. Fa. Dr. Carl Goercki, Dortmund. Wasch­
flasche aus Metall für die Benzolbestimmung mit aktiver Kohle. 
23.2.22.

43 a. 810745. Viktor Dlugi, Königshütte (O.-S.). Pfiock- 
markenhalter. 18.2.22.

46d. 810161. Johann Stürznickel, Hamborn (Rhein). Ein- 
oder zvveizylindriger Rutschenmotor mit einer Vorrichtung zu 
Herbeiführung einer stoßweisen Entlastungder Kolben. ¿3.0--  ̂

78 e. 809960. Bernhard Busch, Berlin-Halensee. Hulsezum 
Hohlraumschießen- 3.3.22. .

81 e. 810572. Emil Heinrichs, Lampertheim._ Vorncnrang 
zum Heben und Öffnen von aufklappbaren Fördergetaß 
16.12.21. _ , ,fv 

87 b. 810035. Gustav Düsterioh, Sprockhövel (\V esn.j. 
Hilfsventil für Preßluftvverkzeuge, besonders für Bohrnam 
o. dgl. 13.10.21. pi7

87b. S106S7. Wilhelm Obertacke, Sprockhövel, btmseu 
V orrichtung für Preßluftwerkzeuge. 27.2,22.

Patent-Anmeldungen,
die während zweier Monate in der Auslegehalie 

des Reichspatentamtes ausliegen.
Vom 27. März 1922 an:

I a, 30. G. 51595. Generaldirektion der Grafen 
von Donnersmarck-Beuthen in Carlshof b. Taraowitz (U-
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und Mrowietz, Anionienhütte. Vorbereitungsverfahren für die 
nasse Aufbereitung armer Zinkerze. 29.7.20.

5d, 1. M .76013. Walter Murmann, Hamborn. Rohr, be­
sonders für Wetterlutten. 5.12.21.

10a, 4. P .40495. Cuno Pohlig, Recklinghausen. Liegender 
Koksofen mit gleichbleibender Richtung der Flamme. 26.8.20.

10a, 4. P. 41310. Cuno Pohlig, Recklinghausen (Westf.). 
Liegender Koksofen mit gleichbleibender Richtung der Flamme; 
Zus. z. Anm. P. 4Q495. 30.11.20.

10a, 17. B. 94059. Oskar Brendel, Nürnberg. Verfahren 
und Vorrichtung zum Vorkühlen heißer Koksmassen u. dgl. 
mit Hilfe indifferenter Gase unter gleichzeitiger Ausnutzung 
der vorhandenen Wärmemengen in einer Wärmeaustausch­
vorrichtung. 14.5.20.

10a, 22. P. 39365. Fa. G. Polysius, Dessau. Verfahrender 
Tieftemperaturverkokung. 27.2.20.

10b, 1. M. 69706. Henry August Mueller, Stockholm. Ver­
fahren der Brikettbereitung aus Sägespänen, Torf, Kohlepulver 
und ähnlichen pulverförmigen Stoffen. 19.6.20. Schweden 
16.2.18.

24a, 19, St. 33613. Dr. Hugo Strache, Wien. Feuerung zur 
Verbrennung bituminöser Brennstoffe unter Gewinnung von 
Nebenprodukten. 22.9.20. Österreich 6.8.19.

24c, 8. K.78175. Rudolf H. Katz, Pforzheim. Muffel-oder 
Plattenofen mit Gas- oder Ölfeuerung. 27.6.21.

35a, 1. S. 55908. Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., 
Siemensstadt b. Berlin. Einrichtung zur Verhinderung der 
Überschreitung der Höchstgeschwindigkeit eines in einer be­
stimmten Bahn bewegten Beförderungsmittels. 18:3.21.

35a,9. D.39656. Deutsche Maschinenfabrik A. G., Duisburg. 
Vorrichtung zum Festhalten der Förderwagen in den Förder­
körben. 9.5.21.

40a,4. M. 72230. Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln- 
Kalk. Ofen zum Rösten, Trocknen, Schwelen und ändern 
Prozessen. 20.1.21.

40a, 12. T. 24059. Walter Edwin Trent, Washington (V. 
JtA.). Verfahren und Vorrichtung zur Behandlung von Erzen, 
Mineralien u.dgl. 16.6.20. V. St. Amerika 10.7.19.
I c i ° a’ 52100. Th. Goldschmidt A. G. und Dr.-Ing.
L-Schertel, Essen. Verfahren zur Gewinnung von Metallön aus 
metallhaltigem Gut;  Zus. z. Anm. G. 44845. 2.9.19.
« i, B-94250. Charles Berthelot, Paris. Verfahren zur
bcheidung von gelösten Schwermetallverbindungen unter Ver­
wendung des in Koksofengasen enthaltenen Schwefelwasser­
stoffs. 28.5.20.

40a,40. A .29820. Aktiengesellschaft für Zink-Industrie 
vormals Wilhelm Grillo und Gustav Roß, Hamborn. Verfahren 
zur t-ortschaffung der Rückstände aus stehenden Muffeln oder 
w<Hiktionskammern bei dem Zinkgewinnungsprozeß. 24.10.17.

40b, 1. R.52252. Rolls Royce Ltd., Derby Engl). Ver- 
änrenzurHersiellungvonMetallegierungen und 7iirn Raffinieren 
'on Metallen und Legierungen. 10.2.21. Großbritannien 25.2.20. 
in ci o ' W .56004. Alfred Wagner, Zalenze b. Kattowitz 
iu.-b.). Schüttelrutschenantrieb. 20.8.20.

v e’3  909- Felix Hatzky, Recklinghausen. Einrichtung
26*̂7 20 ^er Schußentzündung durch Wirbelströme.

r J * le’ 25. B, 9S886. Heinrich Bohnenkamp, Mengede b.
mund. Kokslösch- und Verladevorrichtung. 22.3,21.

Vom 30. März 1922 an:
Ans^0’^' W.54282. Emil Wächter, Brambauer b. Dortmund.
StnM»ZW,ei!_ ^en bestehendes eisernes Eckstück für den JiOüenausbau. 9,1.20.
Eki>nü'a’n®' A. W. Mackensen, Maschinenfabrik und

rei m. b. H., und Arthur Kramer, Schöningen (Br.), 
"'ersedkupplung für Drahtseilbahnen. 1.10.20. 

lichiimf’ Paul  Hirschfelder, Berlin-Tegel. Vor- 
und r,; ,zun!,Ausschleusen von festen Bestandteilen aus Luft-

,7 7 * ;  Zus. z. Pat. 33S747. 8.2.19. 
bercmMi ®2870. Oskar Hackenberger und Emil Hacken- 
zeidsr iu  T ? orf (B_ez.Chemnitz). Schachtverschluß für gleich­

e r, „«etterschächte dienende Förderschächte. 25-10.20. 
Heifim'n .P -82901. Otto Hegemann, Hameln, und Wilhelm 
korbes 29 10 20° ^ lcflerlin?  ZeScn Obertreiben des Förder-

40 b, 1. B. 95395. Dr. Karl Bornemann und Dipl.-Ing. Max 
Schmidt, Breslau. Verfahren zur Enteisenung von eisenhaltigem 
Hartzink, 2.8.20.

40 b, 3. B. 99229. Dr. Karl Bornemann, Breslau. Verfahren 
zur Entfernung von Aluminium und Eisen aus ihren Legierungen 
mit Zink, 11.4.21.

40b, 3. B. 99473. Dr. Karl Bomemann, Breslau. Verfahren 
zur Aluminium- und Eisenentfemung aus Zink-Aluminium- 
oder Zink-Eisenlegierungen. 27.4.21,

80 a, 23- R. 51557, Leo Rosenthal, Hannover. Brikettpresse 
mit sich drehendem Preßkörper. 10.11.20.

80a, 24. Sch. 57712. Heinrich Schott, Frankfurt (Main). 
Brikettpresse mit gekühlten Preßformen und Stempeln. 23.4.19.

80c, 12. A.35702. Allgemeine Vergasungs-Gesellschaft 
m. b. H., Berlin-Halensee. Verfahren zum Beheizen von Gas­
schachtöfen großem Durchmessers. 16.6.21.

Deutsche Patente.
1 a (27). 330567, vom 5. August 1919. E r n s t  W i l h e l m  

S t o l l  in Be  r I i n - S t e g l  i tz .  Vorrichtung zur selbsttätigen 
Reglung der Beschickung von. Tellerab7.tigsvorrichtu.ngen.

Oberhalb der 
Tellervorrich- 

tung c ist das 
stehende, mit 

demSchüttrichter 
a versehene Rohr 
iangeo rdnetdas 
mit dem durch 
die Vorrichtung 
weiterzuleiten­

den Gut beschickt 
wird. Auf dem 
untern Ende des 
Rohres b ist das 
Rohrstück d  ver­
schiebbar ange- 
bracht und im 
obem Teil die 
Klappe e drehbar 
gelagert. Die 

letztere ist mit 
dem Rohrstück d 

so verbunden, 
daß dieses geho­
ben wird, wenn 

das Gut die Klappe niederdrückt und sich senkt, wenn die 
Klappe vom Gut nicht beeinflußt wird.

l a  (30). 350569, vom 5. Januar 1921. B e r f i n - An h a l -  
t i s c h e  M a s c h t n e n b a u - A . G .  in Ber l i n .  Verfahren zum 
Trennen von Körpern verschiedenen spezifischen. Gewichtes.

Das Trenngut soll über eine Trommel mit gelochter Ober­
fläche geleitet werden, in der ein Vakuum erzeugt wird. Infolge 
der Wirkung des Vakuums werden die spezifisch leichten Teile 
des Gutes auf der Trommeloberfläche festgehalten und von 
der Trommel mitgenommen, während die spezifisch schweren 
Teile des Gutes von der Trommel abfallen.

10a (5). 350483, vom 3, Juni.1914. H e i n r i c h  K ö p p e r s  
in E sse n . Kammerofen zur Erzeugung von Gas and Koks.

Bei der Anlage, die mit Schwachgas und Starkgas unter 
Rauchverdünnung betrieben werden kann, sind die Wärme- 
Speicher der Einzelöfen durch Sammelkarräle verbunden, 
die abwechselnd zur Rauchgasabführung und Luftzuführung 
dienen. Zwischen den Wärmespeichern und den Sammei- 
kanälen, von denen der jeweils auf der einen Ofenseite liegende 
die Rauchgasabführung und der auf der ändern Ofenseite 
liegende die Zuführung der durch Rauchgas verdünnten Ver­
brennungsluftvermittelt, sind Verbindungsstücke mit Absperrvor­
richtungen eingeschaltet, die eine Verbindung der Wärmespeicher 
mit der Schwachgasleitung und der Außenluft gestatten und 
es ermöglichen, gleichzeitig einen Teil der Ofenkammern mit 
Starkgas und durch Rauchgas verdünnter Verbrennungsluft und 
einen ändern Teil mit Schwachgas und unverdünnter Ver­
brennungsluft zu betreiben.
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10a (10). 350571, vom 29. Mai 1921. W e s s e l s  & 
Wi  1 h e !nii  in H a m b u r g .  Ringofen zur Destillation von 
Brennstoffen jeder Art, besonders von Torf.

Die einzelnen Destillationskammern des Ofens sind völlig 
getrennt und unabhängig voneinander zu bedienen. Die Heizung 
der Kammern erfolgt von einem gemeinschaftlichen Heizkanal 
aus, indem die drei Zonen, die Luftvorwärmzone (Koksabkiihl- 
zone), die Hauptbrennzone (Verkokungszone) und die Heizgas­
kühlzone (Vordestillationszone) ständig langsam weiterwandern.

10a(26). 350 572,vom4.Juli 1920. D e u t s c h e  P e t r o l e u m -  
A .O . in Ber l i n ,  S o m a  Ks dc e r  in C h a r l o t t e n b u r g  und  
E u g e n  B a u e r  in E i s l i n g e n  (Fils). Drehretorte zum ununter­
brochenen Schwelen bituminöser und anderer entgasbarer Stoffe 
mit festliegendem Flammrohr.

J i

In dem das Flammrohr a enthaltenden ortFesten zylindri­
schen Gehäuse b ist das Schweirohr c gelagert, welches das 
Flammrohr« umgibt und durch den eingekapselten Antrieb e 
von außen in Drehung gesetzt wird. Das Sclnvelrohr ist in 
Abständen mit mehrern im Kreise angeordneten Reihen von 
Öffnungen /  versehen, durch die die Schwelgase unmittelbar 
zu den am Gehäuse b angebrachten Abzugöffnungen g  geführt 
werden. Zwischen den Öffnungen£• sind die radialen Stege* 
vorgesehen, die ein Vermischen der in den verschiedenen 
Zonen entstandenen Schwelgase erschweren. Die Austritts­
öffnungen f  können durch die an der Innenwand des Rohres c 
befestigten Hauben k, die nach der Austragseite des Rohres 
hin offen und als Klappen ausgebildet sind, gegen das Schwei­
gut abgedeckt sein. Außerdem kann man an dem umlaufenden 
Rohr c die pflugscharähnlichen Bleche d und Schaufeln an­
bringen, die das Schweigut über das Flammrohr heben und 
dann auf dieses herabrieseln lassen, und über dem Flammrohr 
können Führungsbleche so eingebaut werden, daß sie das Gut 
um das Flammrohr anhäufen. Endlich lassen sich in dem 
Gehäuse mehrere Schweirohre mit je einem Flammrohr an­
bringen.

121 (4). 350577, vom 11. Mai 1921. M a s c h i n e n b a u -  
A.G. Balcke in Boc hum.  Vorrichtung zur ununterbrochenen 
Kristallisation heißer Salzlösungen.^Zus. z. Pat. 340022. Längste 
Dauer: 9. Januar 1933,

In den toten Winkeln und Räumen der Vorrichtung, in 
denen eine Salzablagerung stattfinden könnte, sind Brausen 
oder andere Spritzeinrichtungen angeordnet, durch die ständig 
oder zeitweise Lauge so in die Winkel oder Räume gespritzt 
wird, daß die sich bildenden Salzablagerungen abgespült werden.

26d (8). 350568, vom 6. Oktober 1918. J u l i u s  P i n t s c h  
A. G. in Berlin. Verfahren zur Gewinnung der Nebenprodukte 
im Generatorbetrieb mit geteilter Gasabführung.

Aus den nicht unter den Taupunkt des Wasserdampfes 
abgekühlten Schwelgasen soll das Ammoniak mit Wasser aus­
gewaschen werden, während das Ammoniak aus den teerfreien 
Generatorgasen in einer Säurevorlage gewonnen wird, der 
man die beim Waschen der Schwelgase abfallenden Laugen 
zuführt. In der Vorlage wird das gesamte Ammoniumsulfat 
als Salz ausgefällt.

40a (1). 350643, vom 4. Dezember 1920. R i c h a r d  
W a 11 e r i n D ü s s e l d o r f .  Verfahren zur Verarbeitung von 
Metalloxyden, Aschen und Krätzen au f Metall. Zus. z. Pat. 337 296. 
Längste Dauer: IS. Oktober 1935.

Die Metalloxyde, Aschen oder Krätzen sollen der Bri­
kettierung nach dem durch das Hauptpatent geschützten Ver­
fahren unterworfen werden.

4 0 a (2). 3505IS,vom 11.Mai 1920. H e n r y  Ber t  Hovland 
in Du 1. t h ,  M i n n e s o t a  (V.St. A.). Verfahren zum Sulfati- 
sieren v Erzen und ändern Materialien. Priorität vom 15. und 
28. M 1915 beansprucht.

tif die Erze usw. soll oxydierbarer Schwefel in Gegenwart 
ein • Oxydationsmittels unter Druck zur Einwirkung gebracht 
werden. Bei (^er Verarbeitung von Kupfererzen kann ein Druck 
von etwa 3>/2 bis 7 at und eine Temperatur von etwa 500° C 
zur Anwendung kommen.

40a (12). 350519, vom 13. März 1919. Dr. Ludwig 
H e i n r i c h  Di e h l  in O b e r h a u s e n  (Rhld.). Verfahren zur 
Verhüttung oxydischer, zinkhaltiger Produkte und Mischerze.

Die zu verhüttenden zinkhaltigen Produkte und Misclierzc 
sollen mit Koks sowie mit den nötigen Zuschlägen und mit 
Zusätzen von Chloriden der Alkalien oder Erdalkalien in einem 
Hochofen oder einem elektrischen Ofen zu Roheisen, zink­
freier Schlacke und verflüchtigtem Chlorzink geschmolzen 
werden. Letzteres kann man dabei aus den brennbaren Ofen­
gasen als Chlorzink, Zinkoxydchlorid oder Zinkoxyd gewinnen. 
Der Zusatz von Chloriden der Alkalien (Erdalkalien) kann so 
bemessen werden, daß sein Betrag die für die Umwandlung 
des vorhandenen Zinks in Zinkchlorid theoretisch nötige Menge 
etwas übersteigt.

4Öa (17). 350520, vom 14. Oktober 1920. J e r o m e  John 
Co l l i n s  in A i n s d a l e ,  S o u t h p o r t  (Engl.). Verfahren zur 
Reinigung von Zinn sowie zur Herstellung von Zinnsalzen aus 
Rohzinn. Priorität vom 10. Dezember 1919 beansprucht.

Das unreine Zinn soll in Stannichlorid aufgelöst und  das 
erhaltene Stannochlorid als Mittel zur Übertragung des Chlors 
auf das metallische Zinn verwendet werden, so daß die Prozesse 
der Bildung von Stanno- und Stannichlorid ständig vor sich 
gehen; Ein Teil des Stannochlorids kann, nachdem es eine 
bestimmte Dichte erreicht hat, a u s  d e m  Reaktionsgefaß ab­
gezogen werden. Der im Gefäß zurückbleibenden Masse wird 
alsdann W asser zugesetzt, um ihr Festwerden während der 
Reaktion zu verhüten.

40a (25). 35059S, vom 30. September 1919. Ca r l  Wil­
h e l m  D r a i s  in P f o r z h e i m  (B.). Verfahren zur Wieder­
gewinnung von Edelmetall aus edelmetallhaltigen Rückständen, 
besonders Gekrätzasche.

Die mit Schmelzpulver gemischten Rückstände sollen mil 
Thermit vermengt und abgebrannt oder geschmolzen 'ver“'P' 
Alsdann soll die erhaltene Legierung auf chemischem oa 
elektrolytischem Wege geschieden werden.

40a (34). 350 521, vom 17. April 1918. H e i n r i c h  

K ö p p e r s  i n  E s s e n .  Verfahren und Einrichtung zur < 
ivinnung von Zink und ähnlichen flüchtigen Metallen.

Die schädlichen Bestandteile der zinkhaltigen Stoffe sollen 
in Ofenkammern durch allmähliches Erhitzen bis auf e!!ie _ 
der eigentlichen Metallgewinnungstemperatur liegende 
peratur stufenweise abgetrieben werden. Mehrere Kamm 
des Ofens werden dabei an zwei Gassammelrohre so ang 
schlossen, daß durch das eine Rohr das während der er- 
Destillationsstufe entstehende Gasgemenge (wasserd p? 
Kohlensäure, Kadmium) und durch das andere das i 
zweiten Betriebsstufe entstehende Gemenge, das praktisc - 
Zink und Kohlenoxyd besteht, in möglichst gleichnia » 
Strome abgezogen werden kann. Bei der geschut;„„Hpre 
richtung sind die Ofenkammern durch doppelte, an oes 
Wärmespeicher angeschlossene Heizwände voneinanü t, 
trennt. Infolgedessen stellt jede Kammereine betnebstechnw« 
Einheit dar "und ermöglicht die scharfe Trennung de - 
bei den beiden Destillationsstufen. Das in der zweite 
stillationsstufe entstehende heiße Gemenge aus ¿ |n . .
und Kohlenoxyd kann einer Rektifikation unterworfen, ,^ ’ 
indem es in einer Kolonne mit flüssigem Zink «W  £  *
gebracht wird, das dauernd durch einen R^kflunku 
oöern Ende der Kolonne aus dem Gemisch mederges K 
wird. Dadurch soll das Zink in möglichst reiner un »
reicherter Form gewonnen werden.



6. Mai 1922 G l ü c k a u f 549

80a (24). 350619, vom 25. Januar 1919. J o h a n n e s  
Maruhn in B e r l i n - F r i e d e n a u .  Strangpresse zur Herstellung 
von Braunkohlenbriketten.

Die Presse ist eine mehrstempelige hydraulische Strang­
presse mit hochkantliegenden Strangpreßstempein.

B e r i c h t i g u n g .
10a (17). 348654, vom 29. März 1919. In dem, auf S. 393 

milgeteilten Patentauszug ist ein Irrtum enthalten, der nach­
stehend berichtigt wird.

Jeder Kokskuchen soll in heißem Zustand auf mehrere 
besondere Fördergefäße — Klappkübel — verteilt werden, die 
durch eine Hebevorrichtung in Kühltürme eingesenkt und ent­
leert werden. Mehrere dieser nach Art von Oaswaschern mit

Oasein- und -austrittsöffniingen versehenen Kühltürme sind 
derart hintereinander geschaltet, daß die von einem Gebläse 
bewegten, als Kühlmittel benutzten indifferenten Gase im 
Gegenstrom durch den Koks hindurchgeführt werden. Die durch 
das zeitlich verschiedene Drücken der Öfen erzeugte Unstetig­
keit in der Wärmelieferung wird dadurch ausgeglichen und 
eine stetig fließende Wärmequelle geschaffen, die zur Dampf- 
erzeugung benutzt werden soll. Das Kühlmittel tritt da ein, 
wo der gekühlte Koks die Anlage verläßt und dort aus, wo 
der heiße Koks in die Kiihlräume eingeführt wird. Ein Kühl­
raum kann zur Füllung und einer zur Entleerung abgeschaltet 
werden. Es ist ferner eine Uherführungskammer vorgesehen, 
in die der Kokskuchen bei Vorhandensein eines Koksplatzes 
hineingedrückt und aus der er mit Hilfe einer feststehenden 
Ausdrückvorrichtung in die Klappkübel gestoßen wird.

B Ü C H E R S C H A  U.
Tabellen zur Gesteinskunde für Geologen, Mineralogen, Berg­

leute, Chemiker, Landwirte und Techniker. Von Dr. G. 
Linck, o. ö. Professor der Mineralogie und Geologie an 
der Universität Jena. 5., verb. Aufl. 33 S. mit 8 Taf. Jena 
1921, Gustav Fischer. Preis geb. 15«/£.
Die Linckschen petrographischen Tabellen erfreuen sich 

in den für sie bestimmten Kreisen wegen ihrer kurzen, über­
sichtlichen Form großer Beliebtheit. Davon zeugen die schnell 
aufeinander folgenden Auflagen. Gegenüber der im Jahre 1918 
erschienenen vierten Auflage 1 weist die vorliegende nur wenig 
Veränderungen auf. Diese bestehen im wesentlichen in der 
Neuaufnahme einer Tafel der Salzgesteine und in der völligen 
Übernahme der Grubenmannschen Zoneneinteilung der kristalli­
nen Schiefer.

Als geeignetes und bequemes Mittel, sich schnell auf dem 
weiten Felde der Gesteinarten zurechtzufinden, sich über deren 
chemischen und mineralogischen Bestand wie über die gegen­
seitigen Beziehungen zu unterrichten, wird das Buch auch 
weiterhin gute Dienste tun und sich in der Gunst seiner Be­
nutzer erhalten. K l o c k m a n n .

Chemisch-technische Untersuchungsmethoden. Von L u n g e -  
Berl. Unter Mitwirkung von D. A u f h ä u s e r  u .a . hrsg. 
von Ing.-Chem. Dr. Ernst B e r l ,  Professor der technischen 
Chemie und Elektrochemie an der Technischen Hoch­
schule zu Darmstadt. 1. Bd. 7., vollständig umgearb. und 
verm. Aufl. 1131 S. mit 291 Abb. und einem Bildnis. Ber in 
1921, Julius Springer. Preis geb. 294 J i.
Die ursprünglich von B ö c k m a n n  begründeten Chemisch- 

jechnische» Untersuchungsmethoden haben sich unter der 
and des Altmeisters der anorganisch-chemischen Technologie, 
unge,  zu dem bedeutendsten technisch-analytischem Hand- 
uch entwickelt, ohne das größere chemische Laboratorien 
eute nicht mehr gut auskommen können. Nach dem Tode 
nnges besorgt B e r l  zum ersten Male die vorliegende 7. Auf- 

einem großen Stabe von Mitarbeitern allein. Der 
j Band weist dieselbe Anordnung des Stoffes auf wie bei 
«n frühem Auflagen, nur ist entsprechend der wachsenden 
unahme der Anwendung technischer Untersuchungsverfahren 
An .hl neuer Abschnitte aufgenommen worden, von denen 

’ gemeine Elektroanalyse*, ^Mikrochemische Arbeitsmetho- 
U n* »Flüssige Brennstoffe«' zu nennen sind. Der vor- 

gende Band enthält einen allgemeinen Teil (Berl) (S. 1—266) 
die if lnen besondern Teil (S. 267—1053), der hauptsächlich 

Untersuchungsverfahren der festen und flüssigen Brenn- 
^«(Aufhäuser), von Kesselspeisewasser (Zschimmer), Trink- 

1 S. Qlücicauf 1919, S. 393.

und Brauchwasser (Winkler), Abwässern (Haselhoff), Luft (Loh- 
mann), der Industrien der Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure, 
der Soda, des Chlors (Berl), der Kalisalze (Tietjens) und der 
verflüssigten und komprimierten Gase (Berl) umfaßt.

Die praktische Benutzung der frühem Auflagen hat immer 
ergeben, daß der Lunge-Beri« in bezug auf Ausführlichkeit 
und Zuverlässigkeit der angegebenen Untersuchungsverfahren 
mustergültig ist. Die Durchsicht des neuen Bandes läßt wieder 
dieselben Eigenschaften erkennen.

Die für die Leser dieser Zeitschrift am meisten in Betracht 
kommenden Abschnitte sind natürlich diejenigen über die Brenn­
stoffe und über die zur Überwachung von Verbrennungsvor­
gängen notwendigen Maßnahmen. Diese sind vertreten durch 
die Abschnitte über Gasanalyse, Wärmemessung, feste und 
flüssige Brennstoffe, dazu kommen noch diejenigen über Kessel­
wasser, Trinkwasser, Abwässer und Luft. Diese Abschnitte 
sind im großen und ganzen sehr erfreuliche Leistungen der 
Bearbeiter. Nicht nur wird der übliche Gang der Analyse 
beschrieben, sondern in der Regel finden sich auch zahlreiche 
andere Angaben über analytische Arbeiten, die den Gegenstand 
von verschiedenen Seiten beleuchten. Nicht ganz auf dieser 
Höhe steht der Abschnitt über die Untersuchung der Brenn­
stoffe, er ist, wie schon der Umfang zeigt, zu stiefmütterlich, 
nicht entsprechend der Bedeutung des Gegenstandes behandelt 
worden. Der Bearbeiter begnügt sich vielfach mit Hinweisen 
auf Literaturstellen, die dem Benutzer des Werkes meist nicht 
zur Verfügung stehen. Gerade die bei ändern Abschnitten an­
zutreffende Gepflogenheit, daß neben den erprobten Verfahren 
allerlei sonstige Vorschläge mit aufgeführt sind, die für weitere 
Untersuchungen oder Verbesserungen Anregung geben, ist kenn­
zeichnend und mitbedingend für den Wert eines so groß 
angelegten Sammelwerkes. Man vermißt die Beschreibung 
mehrerer viel gebrauchter Vorrichtungen (z. B. der Langbein- 
schen. Bombe, des Dennstedt-Ofens) und Arbeitsverfahren 
(z. B. der Schwefelbestimmung von Brunck, der Gontalschen 
Heizwertformel). Besser ist der eingeschobene Abschnitt über 
die flüssigen Brennstoffe; er wird Laboratorien, die mit diesen 
Stoffen zu tun haben, sehr willkommen sein. Sonst sind dem 
Berichterstatter noch einige Kleinigkeiten aufgefallen: S. 357 
hätte auch das Union-Kalorimeter erwähnt werden müssen. 
Auf S. 799/800 wird das Verfahren der Höchster Farbwerke 
zur Absorption der nitrosen Gase mit Natronlauge empfohlen. 
Die Absorption in Natronlauge ist ungenau, was übrigens auch 
auf einer frühem Seite richtig angegeben w ird ; hier hätte auch 
das einfachere Bestimmungsverfahren von Neumann und Rose 
erwähnt werden sollen.

Diese Kleinigkeiten fallen bei der Fülle des behandelten 
Stoffes durchaus nicht ins Gewicht. Zusammenfassend kann
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bestätigt werden, daß sich auch die neue Auflage wieder als 
das für deii technisch-analytischen Chemiker unentbehrliche 
und zuverlässige Nachschlagewerk herausstellt, als das es be- 
kannt ist. B. N e u  m a n n .

Die Maschinenelemente. Von Richard Vater ,  weil. Geh. Berg­
rat, ordentl. Professor an der Technischen Hochschule 
Berlin. 4., erw. Aufl. bearb. von Dr. Fritz S c h m i d t ,  Privat­
dozenten an der Technischen Hochschule Berlin, (Aus 
Natur und Geisteswelt, Bd. 301.) 110 S. mit 183 Abb.
Leipzig 1921, B. G. Teubner. Preis in Pappbd. 6,80 J t, 
geb. S,80 Ji.

Der neue Bearbeiter hat den in Besprechungen geäußerten 
Wünschen z. T. Rechnung getragen. Schwerverständliche Ab­
bildungen sind durch bessere ersetzt worden. Die im Vorwort 
angegebene Erweiterung ist nur unerheblich. Der Abschnitt 
über Kugellager hat durch eine Bilderseite eine Erweiterung 
erfahren; das Rollenlager ist neu aufgenomtuen worden. Das 
für den Laien geschriebene Buch bringt in kurzer Fassung eine

gute Einführung in das Gebiet der gebräuchlichsten Maschinen­
teile. ln diesem Leserkreis wird es weiterhin berechtigten An­
klang finden. Dipl.-Ing. Maercks ,

Gewerbegerichtsgesetz in der seit dem Gesetz vom 14. Januar 1922 
gültigen Fassung. Mit Einleitung, Anmerkungen und Sach­
verzeichnis. Von Oberbergrat Dr.jur. Wilhelm Schl ü t e r ,  
stellv. Vorsitzender des Berggewerbegerichts Dortmund, 
29 S. Dortmund 1922, Hermann Belimami. Preis geh, 8 X  . 
Der Verfasser gibt das Gewerbegerichtsgesetz in der 

Fassung wieder, die es durch die jüngste Novelle vom 14. 
Januar 1922 erhalten hat, und entspricht damit einem Bedürfnis. 
Eine kurze Übersicht über die geschichtliche Entwicklung und 
die im Laufe der Zeit erfolgten Änderungen des Gewerbe- 
gerichtsgesetzes sowie ein Hinweis auf den Einfluß des Ge­
setzes auf die Berggewerbegerichte dienen zur Einführung in 
das Verständnis der Gesetzesbestimmungen. Knappe, klare 
Anmerkungen erläutern diese. Der Wortlaut der genannten 
Novelle sowie ein Sachverzeichnis bilden eine wertvolle Er­
gänzung des Gesetzestextes. Das Buch wird allen Arbeit­
gebern und Arbeitnehmern willkommen sein, Dr. Butz.

Z E I T S C H R I F T E N S C H A  U.
(Eine Erklärung der hierunter vorkommenden Abkürzungen von Zeitschriftentiteln ist nebst Angabe des Erscheinungsortes 
Namens des Herausgebers usw. in N r.! au f den Seiten 30 -  32 veröffentlicht. * bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
Ü b e r  d e n  S c h w e f e l  d e r  S t e i n k o h l e .  Von Donath. 

Brennst. Chem. 15. April. S. 120/2, Erörterung der Frage nach 
dem Ursprung des Schwefels.

T h e  C o n s t i t u t i o n  of  a n t h r a c i t e .  Von Grbunds. 
Ir. Coal Tr. R. 7. April. S. 488/9. Untersuchungen über die 
mechanischen Gemengteile und die chemische Zusammen­
setzung der Anthrazitkohle.

S t r u c t u r e  of  fuel . s.  VonSutcliffe und Evans. Ir.Coal 
Tr. R, 7. April S. 4SI. Über den Einfluß der Struktur auf 
die Brennbarkeit und andere Eigenschaften fester Brennstoffe.

G e o l o g i s c h e ,  m i n e r a l o g i s c h e  u n d  k o s  m o ­
l o g i s c h e  N e u i g k e i t e n ,  (Forts.) Bergb. 13.April. S .525/8. 
Die Erkundung des Feinbaues der Materie mit Hilfe von 
Röntgenstrahlen. Elektrizität durch Auflösung der Masse. 
Die Luftkohlensäure. Die Sonnenstrahlung. (Forts, f.)

B e i t r ä g e  z u r  K l ä r u n g  d e r  W ü n s c h e l r u t e n ­
f r a g e .  Von Kranz. (Forts.) Z. pr. Geol. H .3. S.41/7*. Bericht 
über die Erfolge verschiedener Wünschelrutengänger bei der 
Aufschließung von Wasserquellen. (Schluß f.)

D a s  B r a u n k o h l e n v o r k o m m e n  v o n  W i e n r o d e -  
T h a l e  am Har z .  Von Schoendorf. Braunk. 15. April. S. 17/20*. 
Geographische Lage und Ausdehnung. Geologische und berg­
bauliche Verhältnisse. Beschaffenheit der Kohle.

Ü b e r  e i n  b e d e u t e n d e s  K a o l i n - V o r k o m m e n  
b e i  N e c k a r s t e i n a c h .  Von Cobenzl. Chem.-Ztg, 13. April. 
S, 334/5. Lage und Ausdehnung des Vorkommens. Eigen­
schaften und Verwendbarkeit des Kaolins.

Z u r K e n n t n i s  d e r  K o h l e n  D e u t s c h ö s t e r r e i c h s .  
Von Dolch und Gerstendörfer. Z. angew. Chem. Über­
sicht über die Kohlenvorkommen und ihre wirtschaftliche 
Bedeutung. Eigenschaften und Verwendbarkeit der Kohle.

M o r o c c a n  p h o  s p h a t e  d e p o s i t s .  Von Lloyd. Eng. 
Min. J.-Press *. 8, April. S. 565/6. Mitteilungen über die süd­
östlich von Casablanca in Marokko aufgeschlossenen Phosphat­
lager, deren Vorräte auf 1 Milliarde t geschätzt werden,

G e o l o g y  of  t h e  H u a n t a j a y a  s i l v e r  d i s t r i c t .  
VonOfficer. Eng. Min. J.-Press *. 8. April. S. 568/72*. Qeologie 
und Erzvorkommen des in Peru gelegenen alten Bergbau­
gebietes,

■ Das Engineering and Mining Journal ist mit der M ining and Scientific 
Press vereinigt worden unter dem  Titel »Engineering and M ining Joum al-Press*.

N o t e s  on  t h e F i f e  coa l  fielet .  Coll.Guard. 13.April. 
S, 917. Beschreibung der Geologie des Gebietes. Mitteilungen 
über das flözführende Karbon, die Kohle sowie damit zu­
sammenhängende Fragen.

Bergwesen.
U b e r  M o l y b d ä n v o r k o m m e n  b e i  G a r m i s c h -  

P a r t e n k i r c h e n ,  Von Landgraeber. (Forts.) Techn. Bl. 
S, 154/5. Rückblick auf die frühere Bergbautätigkeit. Be­
schreibung der heutigen Bergwerks- und Aufbereitungsanlage. 
(Schluß f.)-

V om  s c h w e d i s c h e n  E i s e n e r z b e r g b a u .  Chem.- 
Ztg. 20. April. S. 356/7. Kurze Angaben über die Lager­
stätten. Vorräte, Förderung, Ausfuhr. Verteilung der Eisenerz­
förderung auf die einzelnen Bezirke, Fe-Gehalt und Wert.

C a n a d a  as a g o l d  p r o d u c e r .  Von Gray. Eng. Min. 
J.-Press. 8. April. S. 578/9. Die Bedeutung und günstigen 
Aussichten des kanadischen Goldbergbaues.

D ie V e r w e n d u n g  g e o p h y s i k a l i s c h e r  Ve r f a h r e n  
in d e r  p r a k t i s c h e n  G e o l o g i e .  Von Koenigsberger. 
Z. pr. Geol. H, 3. S. 33/41. Die praktischen Aufgaben. Messung 
der Schwere und Anziehung. Magnetische Vorrichtungen. Ver­
fahren der elastischen Wellen von Mintrop. Elektrische Welten 
und Ströme, Temperaturmessungen. Schrifttum.

C o n t r i b u t i o n  à l ’é t u d e  d e s  m é t h o d e s  de 
r e c h e r c h e s  m i n i è r e s  a p p l i c a b l e s  en  A f r i q u e  
C e n t r a l e .  Von Tréfois. Rev. univ. min. met. 1. April. 
S; 1/18. Bemerkungen über geeignete Aufsuchungsverfahren 
für die versch iedensten  Erze und Mineralien im Innern Afrikas.

Sha f t  s i n k i n g  in a l i m e s t o n e  q ua r r y .  Von Stovel. 
Eng. Min. J.-Press. 8. April. S .516/7*. D ie Gewinnung hoch­
wertigen Kalksteins im Tiefbaubetrieb.

Ü b e r  Bohr -  u n d  A b d r e h d i a m a n t e n .  Von Martell. 
(Schluß.) Bergb. 13. April. S .533/5. D ie verschiedenen Arten 
von Arbeitsdiamanten, ihre Verwendung und Preise.

S u p p o r t s  f o r  r o a d w a y s ,  r o o f s  a n d  s id e s .  Von 
Johnson. Ir. Coal Tr. R. 14. April. S. 518/21*. W iedergabe 
eines Vortrages über eine Anzahl von für Strecken geeigneten 
Ausbauverfahren und ihre Vor- und Nachteile. Besprechung.

D e r  G a s k a m p f  u n d  d i e  G a s s c h u t z g e r ä t e  im 
W e l t k r i e g e  1914/18. Von Ryba. (Forts.) M ont. Rdsch.
16. April, S. 179/81. Die Absorption der Kam pfgase. Die
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Phosgenperiode, und die Periode der gemischten Oase. 
(Schluß f.) „ '  , „

E a d i e ’s p a t e n t  s t o n e - d u s t i n g  tub,  Ir.C oalT r.R .
7. April. S. 414*. Beschreibung eines für Oesteinstaubstreuung 
eingerichteten Förderwagens, aus dem der Staub mit Hilfe 
eines durch die Wagenachsen mechanisch angetriebenen Blase­
balges verteilt wird.

A p o r t a b l e  c o m p  r e s s o r .  I r . Coa l Tr . R.  7. April.
S.492. Beschreibung eines fahrbaren’ Kompressors für den 
Bergwerks- und Steinbruchsbetrieb.

D ie S i c h e r u n g e n  von B a u w e r k e n  im B e r g b a u -  
Se nkungs ge b i e t  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  
der  E i s e n b e t o n - B a u w e i s e .  Von Mautner. Bau-Ztg. 
15. April. S. 41/6*. Ältere und neuere Anschauungen über 
die Ausbildung der Bruchwinkel. Die Einwirkungen der Boden­
senkungen auf Bauwerke. Bedeutung der verschiedenen Bruch­
theorien für die Bemessung der Bodenpressung. (Schluß f.)

D ie E r z a u f b e r e i t u n g s a n l a g e  d e r  R h e i n i s c h -  
Na s s a u  ¡ s e h e n  B e r g w e r k s -  u n d  H ü t t e n -  A k t i e n ­
g e s e l l s c h a f t ,  A b t e i l u n g  N a s s a u ,  in L a u r e n b u r g  
a.d. Lahn.  Von Glatzel. Metall u. Erz. 8. April. S. 161/71*. 
Herkunft der Erze und Geologie des Vorkommens. Zusammen­
setzung des Roherzhaufwerkes und Verwachsungsart des Erzes. 
Lage und Gliederung der Aufbereitung. Scheidehaus, Setz­
wäsche und Schlammwäsche. (Schluß f.)

C o k e  r a m  a n d  c h a r g e r  a t  H a r d w i c k  C o l l i e r y .  
Ir.CoalTr.R . 7. April. S. 491. Beschreibung einer Koks- 
ausstoß- und Beschickungsmaschine.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
P o w d e r e d  co a l 1. Von Blizzard, Coll.Guard. 13. April. 

S. 918/9*. Bericht über die Aufbereitung, Beförderung und 
Verbrennung von Kohlenstaub. Art der zur Anwendung ge­
eigneten Kohle. Aufgaben einer Kohlenstaubfeuerung. Vor­
bereitung der Kohle.

Die V e r m a h l u n g  d e r  B r e n n s t o f f e .  Von Helbig. 
Feuerungstechn. l.M ärz. S. 114/9*. 1 .April. S. 140/3*. All­
gemeine Grundsätze für neuzeitliche Vermahlungsarilagen. Um­
fassende Zusammenstellung und Beschreibung der wichtigsten 
Bauarten.

S t e i n k o h l e n  u n d  U n t e r w i n d .  Von Pradel. Z. Dampfk. 
Betr. 31. März. S. 155/6*. Ergebnisse von Versuchen mit 
einem Baniag-Unterwindplanrost, einer Bainag-Unterschub­
feuerung, gewöhnlicher Planrost- und Evaporatorfeuerung.

Re i n i g u n g  von  D a m p f k e s s e l n  d u r c h  S a n d s t r a h l ­
gebläse. Von Kaempfer. Techn. Bl. 14. April. S. 153/4*. 
Nachteile der Kesselreinigung von Hand und durch mechanisch 
betriebene Klopfvorrichtungen. Die Anwendung des Sand­
strahlgebläses.

Ü b e r  D a m p f m e s s e r .  Von Schmidt. Z. Dampfk. Betr.
31.März. S. 157/60*. Die gebräuchlichsten Dampfmesser, ihre 
Bauart und ihre Vor- und Nachteile nebst Richtlinien für Aus­
wahl, Einbau und Bedienung der Dampfmesser.

D e r  R u t h s - W ä r m e s p e i c h e r ,  s e i n  W e s e n  u n d  
se i ne  B e d e u t u n g  f ü r  d i e  d a m p f v e r b r a u c h e n d e n  
I ndus t r i e l l .  Von Englert. (Schluß.) Z. Dampfk. Betr.
14. April. S. 193/5*. Anordnung des Speichers im Dampf­
leitungsnetz.

N u t z e n  d e r  W ä r m e s p e i c h e r .  Von de Grahl. 
Ami. Glaser. 15. April. S. 123/6*. Beispiele für die Vorzüge 
der Wärmespeicher, die in einer gleichmäßigen Beanspruchung 
der Kesselanlage und bessern Ausnutzung der Arbeitskräfte 
bestehen.

D ie  W ä r m e a u s n u t z u n g  d e r  K o l b e n d a m p f -  
ma s c h i n e .  Von Hartmann. Z. d. Ing, 8, April. S.345/50*. 
Erörterung von Maßnahmen zu besserer Wärmeausnutzung, 
nämlich Steigerung von Dampfspannung und Dampfdehnung, 
Anwendung höchster Luftleere, mehrmalige Nachüberhitzung 
durch hochgespannten Dampf.

Die fü r  d ie  B e u r t e i l u n g  von K o l b e n m a s c h i n e n  
ge b r ä uc h l i c he n  M a ß s t ä b e .  Von Schmolke. Z. Dampfk. 
Betr. 14. April. S. 189/92*. Die Wertzahlen für Kolben- 
maschinen nach dem SS-Diagramtn und seinen verschiedenen 
Verbesserungen sowie eine Bewertung der Zahlen vom thermo­
dynamischen Standpunkte aus.

Elektrotechnik.
D a s  A r b e i t e n  v o n  S y n c h r o n m a s c h i n e n  im 

P a r a l l e l b e t r i e b .  VonOssanna. (Schluß.) Z.Bayer.Rev.V.
15. April. S. 49/51*. Die beim Parallelbetrieb von Synchron­
maschinen sich zeigenden elektrischen Probleme.

Ü b e r  d i e  N o r m u n g  d e r  L e i s t u n g  v o n  G r u b e n ­
b a h n m o t o r e n .  Von Wiehert. E, T. Z. 13. April, S. 503/4. 
Nachweis der Zweckmäßigkeit der Abstufung der Leistung 
entsprechend einer geometrischen Reihe.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
L e a d  l o s s e s  in s in e l t i n  g l o w - g r a d e  m a t e r i a l .  

Von Offerhaus. Eng. Min. J.-Press. 8. April. S. 580/2*. Die 
bei der Verschmelzung geringwertiger bleihaltiger Schlacken 
festgestellten Metallverluste.

E f f e c t s  of  i m p u r i t i e s  on e l e c t r o l y t i c  z i nc .  Von 
Scholl. Chem. Metall. Eng, 29. März. S. 595/602*. Versuche, 
bei welchen dem Elektrolyten I bis 2 Milliontel von Arsenik, 
Antimon, Kobalt, Kupfer, 'Nickel und Leim beigefügt wurden, 
Einfluß der Verunreinigungen auf die Metallablagerung.

M o l y b d ä n  u n d  a n d e r e  S t a h l v e r e d e l u n g s m i t t e l .  
(Forts.) Bergb. 13. April. S. 528/32. Beschreibung verschie­
dener Verfahren zur Darstellung des Molybdäns und seiner 
Legierungen. Wirkungen einer Molybdänbeimengung auf Stahl 
und Eisen. (Forts, f.)

E l e k t r i s c h e r  S c h m e l z o f e n .  Chem.-Ztg. 13. April, 
S. 338*. Beschreibung des kleinen, besonders für Edelmetall- 
Schmelzen und Laboratoriumszwecke geeigneten Ofens der 
Firma Hugo Helberger.

E in  e l e k t r i s c h e r  M e t a l l - S c h m e l z o f e n  f ü r  d e n  
A n s c h l u ß  a n  D r e h s t r o m .  Von Ruß. E. T. Z. 13. April. 
S. 497/9*. Die Entwicklung und praktische Anwendung eines 
neuzeitlichen elektrischen Schmelzofens, der für den unmittel­
baren Anschluß an Drehstrom geeignet ist und eine gleich­
mäßige Phasenbelastung gestattet.

T h e  n e w  F i a t  e l e c t r i c a l  f u r n a c e ,  Ir. Coal Tr. R. 
14. April. S. 525/6*. Beschreibung einer neuen Ofenbauart für 
elektrische Stahlerzeugung.

D as K r u p p s c h e  R i c h t p r e ß v e r f a h r e n  u n d  s e i n e  
A n w e n d u n g  bei  d e r  H e r s t e l l u n g  von S c h i f f s k e s s e l ­
b ö d e n .  Von Böhle. Fördertechn. 17.März. S. 86/7. Beschrei­
bung des Verfahrens und seiner Vorteile.

A b w ä r m e v e r w e r t u n g  von  S c h m i e d e ö f e n .  Von 
de Grahl. Ann. Glaser. 15. April. S. 126/8. Die anfallenden 
Wärmemengen und ihre wirtschaftliche Verwertung.

H e i z w e r t e  von  B r e n n s t o f f e n .  (Schluß.) Z. Bayer, 
Rev. V. 15. April. S. 52/4*. Heizwerte von Koks-und Brikettarten.

B e w e r t u n g  von B r e n n t o r f .  VonTrorneter. Brennst. 
Chem. 15. April." S. 124/7. Ausführliche Mitteilung der vom 
Bayerischen Volkswirtschaftsrat aufgestellten Grundsätze für 
die Bewertung von Brenntorf.

Ü b e r  d i e  V e r g a s u n g  r h e i n i s c h e r  R o h b r a u n ­
k o h l e  u n d  i h r e n  V e r l a u f  b e i  A n w e n d u n g  e i n e r  
V o r t r o c k n u n g .  Von Müller. (Forts.) Braunk. 15. April. 
S, 20/5*. Einrichtung und Ergebnisse von Versuchen mit der 
V erg asu n g  vorgetrockneter, ungesiebter Kohle. (Schluß f.)

U r t e e r g e w i n n u n g  in D a m p f k e s s e l f e u e r u n g e n  
u n d  B e d e u t u n g  d e s  U r t e e r s  f ü r  d i e  d e u t s c h e  
W i r t s c h a f t .  Von Gerdes. Brennst.Chem. 15. April. S. 113/20*. 
Entstehung und Beschaffenheit des Teeres. Neuere Verfahren 
zur Steigerung der Teererzeugung. Beschreibung der unter­
suchten Kesselfeuerungsanlage mit Urteergewinnung. (Forts, f.)

C o n t r i b u t i o n s  t o  t h e s t u d y  o f  a m m o n i a  
C a t a l y s t s .  Von Tour. (Forts.) Chem. Metall. Eng. 29. März.
S. 588/9*. Versuchsanordnung zur Prüfung von Ammoniak­
katalysatoren bei 100 at Druck. (Schluß f.)

D ie  G e w i n n u n g  v o n  S c h w e f e l s ä u r e  n a c h  d e m  
S c h m i e d e l - V e r f a h r e n  in Mi t t e r b e r g .  Von Biernbaum. 
Metall u. Erz. S. April. S. 171/2. Beschreibung des neuen 
Schwefelsäuregewinnungsverfahrens, das die Verarbeitung sehr 
geringprozentiger und kalter S 0 2-Gase gestattet.

N on f l a m m a b l e  m i x t u r e s  of  o r g a n i c  s o l v e n t s  f or  
v e g e t a b l e - o i l  e x t r a c t i o n .  Von Sievers und Mclntyre. 
Chem. Metall. Eng. 29. März. S. 603/6*. Mischungen von ent- 

| flammbaren mit nichtentflammbaren Lösungsmitteln sind zur
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Extraktion pflanzlicher Öle besser geeignet als nichtent­
flammbare Lösungsmittel allein.

E i n i g e  E r f a h r u n g e n  mi t  K l ä r b r u n n e n a n l a g e n .  
Von Reich. Wasser. 15. April. S. 31/2. Wirtschaftlichkeit der 
Fett- und Schlammgewinnung in Emscherbrunnen. Das Kremer- 
Klärverfahren.

D ie  V a k u u m v e r d a m p f u n g  von F l ü s s i g k e i t e n .  Von 
Mason. (Forts, u. Schluß.) Chem.-Ztg. 13. April. S. 335/7*. 
20. April. S. 354/6*. Versuchszahlen. Transmission durch den 
Dampfmantel. Mit Blei ausgekleidete Dampfmäntel. Ver­
dampfleistung. Schaugläser. Ansammlung von Kondetiswasser 
und schädlichen Oasen. Zuverlässigkeit der Vorrichtung. Größe 
der Dampfleitungen. Leistungsfähigkeit von Kondensator und 
Luftpumpe, Überhitzung. Vorwärmer.

Ü b e r  N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  
M i n e r a I öI  a n a 1 y s e  u n d  M i n e r a l ö l i n d H  s t r i e  im 
J a h r e  1919. Von Singer. Petroleum. 10. April. S. 410/4. 
Allgemeines, Wissenschaftliche Untersuchungen. Schrifttum. 
(Forts, f.)

Gesetzgebung und Verwaltung.
Z um  R e i c h  s m i e t e n g e s e t z .  Von Siebrecht. Wirtsch- 

Nachr. 15. April. S.0S1/3. DerSvesentliche Inhalt des Gesetzes. 
Schwierigkeit seiner Durchführung, besonders für Bergwerks- 
gesellschaften und andere industrielle Unternehmungen mit 
großem Häuserbesitz.

Wirtschaft und Statistik.
D ie M e t a l l e  im W e l t v e r k e h r  de r  N a c h k r i e g s z e i t .  

Von Mendel. E. T. Z. 13. April, S. 504/7. Hüttenproduktion 
und Wettverbrauch von Kupfer, Zink, Zinn, Blei und Aluminium.

T he m a r k e t i n g  of p y r i t e s .  Von Joung. Eng. Min. 
J.-Press. S. April. S. 573 5*. Überblick über die Lage des 
Pyritmarktes in den Vereinigten Staaten.

D ie S t a n d a r d  Oi l  C o m p a n y  in d e r  t s c h e c h o ­
s l o w a k i s c h e n  Re publ i k .  Petroleum. 10, April. S. 401/9. 
Wortlaut und Kritik des Vertrages, durch den der Standard
Oil Co. ein Monopol zur Ausbeutung der tschechoslowakischen 
Erdölvorkommen eingeräumt werden soll.

A u s  d e r  r u s s i s c h e n  B e n z o l i n d u s t r i e ,  Von 
Litowsky. Feuerungstechn. 1. April. S. 137/40. Entwicklung, 
Stand und Aussichten; Erzeugung und Einfuhr.

Verkehrs- und Verladewesen.
D ie d e u t s c h e  E i s e n b a h n f r a g e .  Von Peregrinus. 

Wirtsch. Nachr. 15. April. S. 666 ,174. Stellungnahme der 
Industrie. Finanzielle Lage der Reichsbahnen. Die Leistungen 
und Wirtschaftlichkeit. Die Verkehrsnot. Tarifpolitik, Die 
Ursachen der Verlustwirtschaft. Reformpläne der Regierung. 
Staats-, privat- und gemeinwirtschaftlicher Betrieb. Die Reichs­
bahngesellschaft, Reichsaufsicht und W ahrung der öffentlichen 
Interessen.

K i p p e r  und  W i p p e r  z u r  E n t l a d u n g  von W ag en . 
Von Riedig. Fördertechn. 17. März. S. S4/5*.- Bühnen-'und 
Kurvenkipper. Kopf-, Kreisel- und Doppelwipper.

D er E l e k t r o m a g n e t  al s  z e i t g e m ä ß e s  Hi l f s mi t t e l  
b e i m H e b e n  von  L a s te n . Von Wintermeyer. Fördertechn.
17, Marz. S, S14*. Anwendungsbeispiele. Allgemeines über 
den Lastmagnetbau, Ausbildung der Spule und des Magnet­
gehäuses. Stromzuführung zum Magneten.

Ausstellung«- und Unterrichtswesen.
E d u c a t i ó n  of  c o l l i e r y  o f f i c i a j s .  Coli, Guard. 

13, April. S. 913/6*. Erörterungen über die zweckmäßigste Aus­
bildung der Bergbauangestellten aller Grade,

Verschiedenes.
A t o m s  a n d  i s o  t o p e s .  Von Hendrick. Chem. Metall. 

Eng. 29. März. S. 5S3’7. Neue Forschungsergebnisse auf dem 
Gebiete der Atomlehre.

D e r  E n e r g i e b e g r i f i .  E n t w u r f  zur  E r k e n n t n i s ­
g r u n d l a g e  d e r  U r s a c h e n  a l l e r  E r s c h e i n u n g e n .  
Von W agner. Ann. Glaser. 15. April. S. 128/45*. Anwen­
dung der Schwergesetze auf die Mechanik der Schwerkörper. 
Begründung des Energie-Stoff-Begriffes. Die Umwandlung von 
Energiezustandsformen und ihre Wirkung auf Schwerkörper.

E i n i g e  E i s e n b e t o n k o n s t r u k t i o n e n  im Bergbau, 
eb i e t e .  Von Höfer. Mont. Rdsch, 16. April. S. 175/9*- 
nwendungsbeispiele für Eisenbetonbauverfahren.

D ie  W e i s h e i t  d e r  R e p a r a t i o n s k o m m i s s i o n .  Von 
Genzmer. E. T. Z, 13. April. S. 499/501. Die Belastung der 
deutschen Außenbilanz. Die Forderung der Wiederherstellung 
des Gleichgewichtes in der deutschen Innenbilanz.

D ie W a s s e r k r ä f  t e S c h l e s i e n s .  Von Seifert. Mitteil. 
El.-Werke. April. H. I. S. 185/9*. Erörterung der allgemeinen 
hydrographischen Verhältnisse. Angaben über die vier großen 
Talsperren-Kraftanlagen.

E n g i n e e r i n g  m c t h o d s  a p p l i e d  t o  c o s t  f i ndi ng.  
Von Denham. Ind. management. Febr. S .67/73*. Praktische 
Vorschläge zur Anwendung neuer Verfahren zur Betriebskosten­
bestimmung. (Forts, f.)

P E R S Ö N L I C H E S .
Bei dem Berggewerbegericht zu Aachen ist der Bergrat 

Dr. K o h l m a n n  in Aachen unter Ernennung zum Gerichts­
vorsitzenden mit dem Vorsitz der Kammer Aachen und der 
Bergrat S t r i e b e c k  in Aachen unter Ernennung zum stell­
vertretenden Gerichtsvorsitzenden mit dem stellvertretenden 
Vorsitz der Kammer Aachen dieses Gerichts betraut worden.

Beurlaubt worden sind:
der Bergrat Ba r t e l s  weiterhin bis zum 31. März 1923 zur 

Fortsetzung seiner Beschäftigung im Staatskommissariat für 
öffentliche Ordnung in Berlin,

der Bergassessor P s o t t a  vom 1. Mai ab auf ein weiteres 
Jahr zur Fortsetzung seiner Tätigkeit bei den Kaliwerken 
Aschersleben, Schachtanlage Hattorf in Philippsthai an der 
Werra,

der Bergassessor B r u c h  vom 1. April ab auf ein weiteres 
Jahr zur Fortsetzung seiner Tätigkeit als Betriebsdirektor der 
Zeche ver, Stein und Hardenberg der Gelsenkirchener ßerg- 
werks-A. G. in Dortmund.

Die nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienst ist er­
teilt w orden:

dem Bergassessor Oskar S c h u l z  zur Fortsetzungseiner 
Beschäftigung als Hilfsarbeiter bei der Harpener Bergbau-A.G. 
in Dortmund,

dem Bergassessor Helmuth A l b r e c h t  zur Beibehaltung 
seiner Stellung als Generaldirektor der Kaliwerke Wittekind, 
Hildasglück, Carlshall und Ellers bei Volpriehausen.

D a m p f k e s s e l - O b e r  w a c h  u n g s - V e r e i n  d e r  Ze c h e n  
i m O b e r b e r g a m t s b e z i r k  D o r t m u n d .

Dem Vereinsingenieur Dipl.-Ing. K uh  Im a n n  ist die Be­
rechtigung zur Vornahme der Abnahmeprüfung von fest­
stehenden und Schiffsdampfkesseln, den Vereinsingenieuren 
Dipl.-Ing. S a u e r m a n  n und Dipl.-Ing. B u d d e  die Berechti­
gung zur Vornahme der Abnahmeprüfung beweglicher Dampf­
kessel, der ersten Wasserdruckprobe und Prüfung der Bauart 
sowie der Wasserdruckprobe nach einer Hauptausbesserung 
verliehen worden.

Am 1, April ist Dipl.-Ing. L ö w e n  h a r d t  in die Dampf­
kessel-Abteilung des Vereins eingetreten.

Oestorben:
am 2S. April in Clausthal der O b e rb e rg a m tsm a rk sc h e id e r ,

Dozent an der Bergakademie zu Clausthal August G e h r k e  
im Alter von 55 Jahren,


